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Dem 100. Geburtstao W. I. Lenins entgegen Brüderliche sowjetisch- 
bulgarische Beziehungen

Das Lenin-Denkmal aut dem Lenin-Platz In.TschimkenL
Foto: D. Neuwirt

Das Leben nach 
lljitsch ausrichten

TEMIRTAU. Das Temirtauer 
Stadtparteikomitce führte in der 
Stadt einen Leninschen Freitag 
durch.

Die Mitglieder des Büros und 
Mitarbeiter des Stadtparteikomitecs, 
des Stadtvollzugskomitees. Wirt­
schaftsleiter sprachen zu den Werk­
tätigen darüber, wie die Parteior­
ganisationen der Stadt an der Er­
füllung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU über die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins arbei­
ten, über die Ereignisse im ln- 
und Ausland.

Die Vorschläge der Teilnehmer 
des Treffens über die Verbesserung 
des wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus wurden im Büro des Stadt­
parteikomitees erörtert. Man merk­
te Maßnahmen zu ihrer Erfüllung 
vor. Man beschloß, in der Stadt 
Leninsche Freitage jeden Monat, 
und in den Betrieben. Werkhallen 
und Abteilungen — jede Wozhe 
durchzuführen. (KasTAG)

Leninsche 
Versammlungen
finden dieser Tage in vielen Dör­
fern des Uralgebicts statt. Vor ihren 
Landsleuten sprechen die ersten 

Dorfkommunisten, Teilnehmer des 
Bürgerkrieges, diejenigen, die das 
Dekret Iljitschs über den Boden ge­
lesen haben und Rote Getreidezüge 
für das revolutionäre Petrograd ab­
fertigten.

Die Veteranen des Kolchos „Ro­
dina“ führten in der Siedlung Bog- 
danowka. wo vor SO Jahren eine 
der ersten Dorfparteizellen des Ge­
biets gegründet wurde, eine . Ver­
sammlung durch. Mit Erinnerungen 
an dieses bedeutsame Ereignis trat 
Iwan Lasarewitsch Bolan, aktiver 
Teilnehmer der Errichtung der So­
wjetmacht im Transunalgebiet auf. 
Eine große Versammlung der Ein­
wohner fand in Urda statt. Hier 
wurde im Dezember 1917 die So­
wjetmacht ausgerufen. Darüber 
meldeten die örtlichen Bolschewiki 
W. I. Lenin. Über diese unvergeßli­
chen Tage erzählte seinen Dorfge­
nossen der Veteran des Ersten ka­
sachischen Muster-Reiterregiments, 
Verdienter Lehrer der Republik, 
■Rentner Aclimet Tashetdinow.

Leninsche Versammlungen fan­
den ferner in den Kolchosen „Chle- 
borob", „Tschapajew". „Lenin", in 
den Sowchosen „Berjosowski“, 
„Uljanowsk!" und vielen anderen 
Wirtschaften des Gebiets statt

(KasTAG)

In den ersten 
Reihen

AKTJUBINSK. Die Wirtschaften 
des Rayons Lcninski melden über 
die vorfristige Erfüllung der Jah­
res- und Fünfjahrplan-Aufgaben im 
Getreideverkauf. Im Zuge des Wett­
bewerbs für eine gebührende Wür­
digung des 100. Geburtstages W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestages So- 
wjetkasachstans erzielten die Land­
wirte des Kolchos „Krasnoje pole" 
einen hohen Arbeitsaufschwiing. Sie 
berichteten im Rayon als erste über 
die vorfristige Erfüllung des Ffinf- 
jahrplans im Getreideverkauf. Ihnen 
folgten die Kolchose „Nowy put", 
„Dobrowolez". „Avangard”, der 
Sowchos „XVIII. Parteitag". „40 
lot Kasachstana" und andere Wirt­
schaften.

H. KELLERMANN 

Erdölarbeiter 
meistern neue 
Kapazitäten

GURJEW. Die Arbeiter der Erd­
ölfelder Martyschi haben die er­
sten 100 000 Tonnen flüssigen 
Brennstoffs gewonnen. Der junge 
Erdöigewinnungsbctrieb. der Ende 
vergangenen Jahres in Betrieb ge­
nommen wurde, sammelt Kräfte, im 
Rahmen des Wettbewerbs für eine 
gebührende Würdigung des 100. Ge­
burtstages W. 1. Lenins und des 
50. Jahrestages Sowjetkasachstans 
haben die Gewinner 10 000 Ton­
nen „schwarzes Gold" überplan­
mäßig gewonnen. Durch die He­
bung der Arbeitsproduktivität, die 
Senkung der Gestehungskosten der 
Produktion wurden 100000 Rubel 
eingespart.

Martyschi ist im Zwischenstrom- 
gebiet Ural—Wolga das erste Erd­
ölfeld. das ausgebcutct wird. 

Die Schürfer des Erdinneren 
haben hier noch einige Erdöl- und 
Gasvorkommen entdeckt.

(KasTAG)

Exakt 
organisiert

PAWLODAR. Die Landwirte des 
Sowchos „Soshowski" wetteifern 
für eine gebührende Würdigung 
des 100. Geburtstages W. I. Lenins 
und des 50. Jahrestages Sowjetka­
sachstans. Gegenwärtig bemühen 
sie sich'im Ernteeinsatz.

Auf der Tenne der dritten Ab­
teilung herrscht Hochbetrieb. Von 
hier aus rollen schwerbeladene 
Kraftwagenzüge zur Getreidein- 
nahmestellc von Stscherbakty. 
Diese Abteilung behauptet im Ge­
treideverkauf den ersten Platz 
im Sowchos. Sie liefert mehr als 
mancher Kolchos des Rayons,

Die Arbeit auf der Tenne ist gut 
organisiert, was das Verdienst des 
Tcnnenleiters Abraham Friesen ist. 
Die ganze Gelreidercinigungsteen- 
nik, die Förderbänder und Ver­
lader funktionieren ausgezeichnet. 
Auf dec Tenne arbeitet störungs­
frei eine Autokippvorrichtung.

Mit großem Elan arbeiten hier 
die Hausfrauen. Unter ihnen ver­
dienen Ella Dyck. Anna Bergen. 
Katharina Schmidt und Elvira 
Friesen besonderes Lob.

E. WIENS 

Neue Werke 
der Bauindustrie

ZELINOGRAD. Im Vorort der 
Arbeitersiedlung Dshaltyr sind die 
Gebäude der Silikatziegelei emporge- 
wachsen. Dieser neue Betrieb der 
Bauindustrie: hat die erste Partie 
Ziegel geliefert, die an die Kolchos- 
und Sowchosbautcn abgefertigt 
wurden. Die projektierte Leistungs­
fähigkeit der Ziegelei von Dshil- 
tyr ist 30 Millionen Ziege) im Jahr.

Neue Ziegeleien werden in Petro­
pa wlowsk, Koktschetaw und Ka- 
stanai gebaut. Ihre gemeinsame 
.lahreskapazität ist 200 Millionen 
Ziegel. Die Erzeugnisse dieser Wer­
ke, dessen Inbetriebnahme im näch­
sten Jahr erfolgen soll, sind eben­
falls hauptsächlich für die Bauten 
auf dem flachen Lande bestimmt.

W. PARCHOMENKO

Futterbasis 
geschaffen

KUSTANAI. Dank den Bemühun­
gen der Maisbauern des Rayons Le- 
ninski wurde hier in diesem Jahr 
eine reiche Maisernte erzielt. Gegen­
wärtig wird der Grünmais gemäht 
und siliert. Die Maisbauern geben 
sich die größte Mühe und lassen 
keine Verluste zu.

Fjodor Derewjanko, Jakob Klein 
und Juri Keller führen die Maisern­
te auf Hochtouren. Zusammen ha­
ben sie bereits über 5 000 Tonnen 
Grünmais geerntet.

. A. TREISE

MOSKAU. (TASS). „Die volle 
Einheit der Ansichten über alle er­
örterten Fragen der brüderlichen 
sowjetisch-bulgarischen Beziehun­
gen und über internatibnale Pro­
bleme" wurde erneut während ei­
nes Freundschaftsbcsuchcs des 
Ersten Sekretärs des ZK der BKP 
und Vorsitzenden des Ministerrais 
Todor Shiwkow und des Mitglieds 
des Politbüros des ZK und Er­
sten Stellvertreters des Vorsitzen­
den des Ministerrats Shiwko Shiw­
kow in Moskau bekräftigt.

Dies geht aus dem Kommunique 
über die sowjetisch-bulgarischen 
Verhandlungen hervor, die am 16. 
September stattgefunden haben. 
Die führenden Repräsentanten 
Bulgariens hielten sich auf 
Einladung des ZK der KPdSU 
und der Sowjetregierung i n 
Moskau auf. Sie kamen 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew, dem Mit­
glied des Politbüros des ZK und 
Vorsitzenden des Ministerrats

mit

Memorandum
NEW YORK. (TASS). Die So­

wjetunion hat beantragt, das Me­
morandum der Regierung der 
UdSSR über einige unaufschiebbare 
Maßnahmen zur Einstellung des 
Wettrüstens und zur Abrüstung als 
dringende Hauptfrage auf die Ta­
gesordnung der 23. Tagung der 
UNO-Vollversammlung zu setzen.

Das entsprechende Schreiben des 
Außenministers A. A. Gromyko an 
den UNO-Generalsekretär U Thant 
wurde in der UNO als offizielles 
Dokument der Vollversammlung >n 
Umlauf gesetzt.

In dem Bestreben, zur baldigsten 
Lösung des Abrüstungsproblems

Militärische Aktivität der NATO
LONDON? (TASS). Die Führer 

der NATO wollen die Tätigkeit die­
ses aggressiven Militärblocks akti­
vieren. Dies lassen die Berichte er­
kennen. die in der jüngsten Zeit 
immer häufiger in der Londoner 
Presse erscheinen. Gerade in die­
sem Sinne werden hier die ’m 
Nordatlantik begonnenen Manöver 
der Seestreitkräfte von 9 NATO- 
Ländern, darunter der USA. Groß­
britanniens, der BRD. Kanadas und 
Portugals, gewertet.

Ein unmittelbarer Vorwand für 
die verstärkte Aktivität des Atlanti­
schen Blocks war der Umstand, daß 
die Pläne der konterrevolutionären 
Kräfte in der Tschechoslowakei ge­
scheitert sind. Die Pläne zur „Wie­
derbelebung“ der Tätigkeit des Mi­
litärblocks der NATO wurden je­
doch lange vor diesen Ereignissen 
ausgeheckt. Es genügt daran zu 
erinnern, daß die Regierung Groß­
britanniens in dem schon im Juli 
veröffentlichten Weißbuch über 

A. N. Kossygin und dem Sekretär 
des ZK K. F. Katuschew zusam­
men.

In dem Kommunique wird gesagt, 
daß bei den Gesprächen Meinun­
gen über aktuelle Fragen des Auf­
baues des Kommunismus und des 
Sozialismus in beiden Ländern, der 
weiteren Entwicklung der allseiti­
gen Zusammenarbeit zwischen bei­
den Parteien, zwischen der UdSSR 
und Bulgarien ausgefauscht wur­
den. „Große Aufmerksamkeit wurde 
bei den Gesprächen der Aufgabe der 
weiteren Vereinigung der Be­
mühungen der UdSSR und Bulga­
riens gewidmet, welche zusammen 
mit anderen sozialistischen Län­
dern unternommen werden, um die 
internationalen Positionen des So­
zialismus mit allen Mitteln zu fe­
stigen und die Umtriebe des Impe­
rialismus noch wirksamer abzu­
wehren.“

Erörtert wurden ferner ein brei­
ter Kreis von Fragen, welche mit 
der wirtschaftlichen Zusammenar-

der Regierung
beizutragen, fordert die Regierung 
der UdSSR die Regierungen aller 
Mitgliedsländer der UNO auf. auf 
der 23. Tagung der Vollversammlung 
das „Memorandum der Regierung 
der UdSSR über einige unauf­
schiebbare Maßnahmen zur Ein­
stellung des Wettrüstens und zur 
Abrüstung" mit gebührender Auf­
merksamkeit zu erörtern. Die So­
wjetregierung ist überzeugt, heißt 
es in dem Schreiben, daß es im In­
teresse aller Völker läge, wenn die- 
ses Memorandum zur Erörterung 
gestellt-wird: seine Bestimmungen 
sehen solche Maßnahmen vor wie 
das Verbot des Atomwaffeneinsat-

Kriegsausgaben für das Finanz­
jahr 1968—1969 die Verpflichtung 
einging. ihren Beitrag zu der 
Kriegsmaschinerie des Atlantischen 
Blocks stark zu vergrößern.

Es wurde unter anderem be­
kanntgegeben, daß Großbritannien 
eine ganze Division sowie bedeu­
tende Kontingente seiner See- und 
Luftstreitkräfte der NATO zusätz­
lich zur Verfügung gestellt hat. In 
der britischen Presse werden ge­
genwärtig Gerüchte lebhaft disku­
tiert, denen zufolge Großbritan­
nien seine Truppen in der BRD 
eventuell verstärken wird.

Zur Zeit finden in Brüssel fast 
ununterbrochen geheime Sitzungen 
führender NATO-Organe statt. Wie 
verlautet, wird die Frage der Ein­
berufung einer außerordentlichen 
NATO-Ratstagung im November 
erörtert (die Tagung wurde sonst 
für Mitte Dezember eingeplant). 
Wie die „Sunday Times“ zu berich­
ten weiß, sollen auf der Novem­

beit, der Koordinierung der Volks­
wirtschaftspläne beider Länder 
Zusammenhängen, sowie mehrere 
wirtschaftliche Fragen, die sich auf 
die Jahre 1969—1970 beziehen.

Es wurde unter anderem eine 
prinzipielle Vereinbarung getroffen, 
der zufolge die UdSSR Erdöl. Gas 
und Elektroenergie im Austausch 
gegen bulgarische Waren an Bul­
garien liefern wird. Die Gesprächs­
partner vereinbarten auch eine 
Erweiterung der Zusammenarbeit 
bei der Förderung einer Reihe bul­
garischer Industriezweige. Es wur­
de die Bereitschaft geäußert. Bul­
garien bei dem Bau von Betrieben 
zu unterstützen, welche chemische 
Erzeugnisse und Massenbedarfsar­
tikel herstellen sollen. In der 
UdSSR wird mit Hilfe bulgarischer 
Arbeiter eine Reihe von Betrieben 
errichtet werden, an deren Produk­
tion Bulgarien interessiert ist.

Die Verhandlungen verliefen in 
einer Atmosphäre brüderl i c h e r 
Freundschaft und HerzlichkeiL

der UdSSR
zes, die Einstellung der Produktion 
von Kernwaffen, die Einschränkung 
bzw. Beseitigung der Atomwaffen­
vorräte, die Beschränkung und 
spätere Reduzierung der Trägermit­
tel für strategische Waffen und 
andere.

Die gleichzeitige oder etappen­
weise Verwirklichung der von der 
Sowjetregierung vorgeschlagenen 
Maßnahmen wird dem Frieden und 
der internationalen Entspannung 
förderlich sein und einen großen 
Beitrag zum Kampf für die Ein­
stellung des Wettrüstens, für eine 
radikale Lösung, des Abrüstungs- 
Problems darstellen.

bertagung Pläne zur weiteren Ver­
stärkung der NATO. Vorschläge 
über eine Revision der Mobilma­
chungspläne und über die Schaf­
fung von ..multinationalen See­
streitkräften". über die Aktivie­
rung der Tätigkeit der Gruppe für 
nukleare Planung der NATO er­
örtert werden, der bekanntlich auch 
die BRD angehört.

In den Plänen der Verstärkung 
der militärischen Vorbereitungen 
des Atlantischen Blocks ist der 
Bundesrepublik eine besonders 
wichtige Rolle zugedacht. Laut 
„Sandy Tinfes" gibt es schon kon­
krete Projekte zur Vergrößerung 
der Anzahl von Truppenteilen . der 
Bundeswehr, in erster Linie der 
Pa nzertruppenteile.

Nach Kommentaren der Londo­
ner Presse zu urteilen . zielen die 
Pläne der Aktivierung der militäri­
schen Tätigkeit der NATO darauf 
ab. d:e Spannung in Europa zu 
verstärken.

Ernteergebnis kündet
von Fleiß und Schöpfergeist

Über das grüne Tuch des Ti­
sches haben sich drei Köpfe ge­
neigt. Jenseits des Fensters des 
Parteikabinetts dichtete sich das 
Dunkel. Der Sekretär des Partei­
komitees Abdykapar Shachejew 
schaute für eine Sekunde von 
den auf dem Tisch zerstreut He­
genden Erntcberlchten aut und 
schaltete das Licht ein.

„Kornelius Wiebe — 112. Ei­
ne gute Lelstungl" sagte der Se­
kretär der Komsomolorganisation 
Valentina Achmetshanowa, In­
dem sie den nächsten Bericht In 
die Hand nahm.

„Was Ist schon dabei? Hier bei 
Krüger steht 280. Das Ist Ja 
mehr als zweieinhalb Tagessollsl" 
rief der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees Jakob Dyck aus.

Die Suche nach der Höchstlei­
stung wurde fortgesetzt. Jedoch 
zu guter Letzt erkannten die drei 
Leiter der gesellschaftlichen Or­
ganisationen des Engels-Kolchos 
den Kombineführer der zweiten 
Brigade Albert Krüger als Sie­
ger Im sozialistischen Wettbe­
werb für die letzte Fünftagewo­
che an. Auf dem Konto dieses 
führenden Mechanisators stehen 
schon 900 Hektar geernteter 
Halmfrüchte. In derselben Brl-

gade, die von Dietrich Klassen 
geleitet wird, arbeitet auch Bern­
hard Janzen. Er mähte in fünf 
Tagen bei einem Soll von 105 
Hektar den Welzen von 219 
Hektar in Schwaden. Der Kom­
bineführer Johann Li"“ 
ein Leuchtfeuer unter den Me­
chanisatoren des Kolchos. 130 
Hektar Mähdrusch In fünf Ta­
gen und 1 000 Zentner gedro­
schenes Getreide — solch einen 
Erfolg in der Arbeit beneiden 
viele Kombineführer des Artels. 
Beneidenswert für die Mechani­
satoren der anderen Brigaden ist 
auch die Hartnäckigkeit, mit der 
die Brigade Klassen die Rote 
Wanderfahne des Kolchos fest­
hält. Die Landwirte dieser Bri­
gade behaupten den ersten Plaiz 
im Ernteertrag der Halmfrüchte.

In diesem Jahr liefert der En­
gels-Kolchos Im Rayon Uspenka 
an die Getreldeannahmcstellen 
nur Sortengetreide. Aus den 
Fahrbefehlen der Schofföre sind 
alle Fahrten von der Kombine 
zur Annahmestelle völlig ausge­
schlossen. Das ganze von 'len 
Kombinen gedroschene Getreide 
kommt auf die mechanisierte 
Zentraltenne, die buchstäblich 
vor Erntebeginn In Betrieb ge­
nommen wurde. Die Durchlaß­
fähigkeit dieser Getreideaufberel-

Lang Ist

tungsanlage, die von Martin Wie­
be betreut wird, beträgt 20 Ton­
nen Sortengetreide stündlich. Die 
Ablieferung von Sortengetreide 
bringt dem Kolchos 40 Prozent 
Zusatzbezahlung.

„Jetzt gehen auf unseren 
Feldern die Erntearbeiten ih­
rem Ende zu", sagt der Vorsit­
zende des Engels-Kolchos Johann 
Martens. „Sogar bei der diesjäh­
rigen verhältnismäßig nicht ho­
hen Ernte konnte der Kolchos an 
die Getreldeannahmestclle von 
Uspenka über 30 000 Zentner 
Getreide liefern und somit nicht 
nur den Plan erfüllen, sondern 
auch an den Staat über 6000 
Zentner Getreldcdarlehen zurtlck- 
ersUtten. Außerdem haben wir 
uns vollständig mit Samengvt 
versorgt und einen Furagefonds 
von 10 000 Zentner geschafft, so 
daß wir dieses Wirtschaftsjahr 
mit einer Million Rubel Gewinn 
absehlleßcn werden. Das aber 
heißt, daß sich die Ökonomik des 
Kolchos festigen und sich der 
Wohlstand In den Familien der 
Kolchosbauern heben wird.“

A. KURZ 
Gebiet Pawlodar

Der Kombineführer Eduard Maar gehört irn Kolchos „Krasny partisan" 
ru den Helden der Ernte. Er löste seine Verpflichtung Im Schwaden­
mähen als erster ein. Im Durchschnitt leistete er täglich anderthalb Ta^

gessolls. Nach einer kleinen Prophylaxe wird er mit seiner Kombine 
mit frischen Kräften an der Einbringung von Sonnenblumen tellnehmcn.

UNSER BILD: Der Kombinefahrer Eduard Maar.
Foto: D. Neuwirt
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Die ersten 
Schritte

In den letzten Jahnen Ist unsere 
Partei bemüht, dein Sowietmen- 
schen eine hohe politische Aktivität 
anzuerziehen. Darauf sind viele Be­
schlüsse der letzten Parteitage und 
Plenen des ZK der KP.dSU gerich­
tet. Um dieses Ziel zu erreichen, 
wurde eine ganze Reihe von Maß­
nahmen erarbeitet, die zum Wachs­
tum der politischen Kenntnisse 
der Werktätigen beitragen, die das 
System der Informierung über das 
politische, ökonomische und kultu­
relle Leben im In- und Ausland 
^verbessern.

Die Parteiorganisationen von Ze- 
linograd haben in dieser großen Ar­
beit schon viele Erfahrungen ge­
sammelt. Einen der wichtigsten 
Plätze nimmt darin die Tätigkeit 
der Politinformatoren ein.

Ihre ersten Schritte haben ge­
zeigt, daß man eine neue wirksame 
Form der mündlichen politischen 
Agitation gefunden hat, die von 
^großer erzieherischer Bedeutung 
ist. >

In unserer Stadt sind gegenwär­
tig 96 Politinformatorengruppen 
tätig, die 600 Personen vereinigen. 
Darunter sind 370 Kommunisten 
und 130 Komsomolzen. 169 Perso­
nen haben Hochschulbildung. Das 
sind Betriebsleiter, Ingenieure, 
Lehrer, Ärzte. Sie haben einen brei­
ten Gesichtskreis, sind imstande, 
Erscheinungen der Wirklichkeit zu 
analysieren, den Zuhörern die ge­
sellschaftlich-politische Bedeutung 
der jeweiligen Ereignisse in zu­
gänglicher Form darzubieten.

Bei uns spezialisieren sich die Po­
litinformatoren in drei Hauptrich­
tungen: Politik. Wirtschaft, Kul­
tur. Das ermöglicht es. die Zeit­
schriften tiefer und systematischer 
zu studieren, sich zu den Unterhal­
tungen mit den Zuhörern eingehen­
der vorzubereiten.

Interessant gestaltet seine Arbeit 
das Kollektiv der-Politinformatoren 
des Werks für Gasapparatur, das 
vom Oberingenieur des Werks 
M. M. Kostromnow geleitet wird. 
Hier tritt jeder Politinformator 
nicht seltener als einmal im Monat 
mit einer 20—25 Minuten langer Un­
terhaltung auf. Gegenwärtig ist ih­
re Tätigkeit auf die Erklärung der 
Stellung unserer Partei und Regie­
rung zu den Ereignissen in der 
Tschechoslowakei, auf die Erörte­
rung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU über die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins ge­
richtet

Die PoUtlnformaflonen werden 
natürlich mit Berücksichtigung der 
politischen und Arbcltsaktivität der 
Arbeiter urtd Angestellten des 
Werks durchgeführt. Deshalb spricht 
man oft über Arbeitsorganisation, 
Disziplin, über das Bewußtseins­
niveau einzelner Arbeiter. Hier gibt 
cs keine allgemeinen Aufrufe, die 
vom konkreten Leben der Hörer 
losgelöst sind, sondern man spricht 
darüber, was die Mitglieder des 
Kollektivs interessiert: über die 
Wege zur Erhöhung der Arbeitspro­
duktivität, über die Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse, über 
den Gewinn und seine Quellen, 
über die Stimulierung in der Pro- i 
dukHnn.

Solche Politinformationen erzie­
hen jedem Arbeiter das Gefühl an., 
Herr des Betriebs zu sein.

Ihr eigenes, bestimmtes Arbeits­
system haben auch die Politinfor- 
niatoren des Lokomotivdepots er­
arbeitet, Hier zählt die Gruppe 14 
Personen. Sie wird vom Sekretär 
der Parteiorganisation L. Doro­
schew geleitet

Das Lokomotivdepot ist einer der 
fortgeschrittensten Betriebe der 
Stadt, der mit dem Titel ..50 Jahre 
Oktober“ geehrt wurde. Diese Er­
folge sind dank der neuen Wirt­
schaftsreform möglich geworden, 
die 1965 das Septemberplenum des 
ZK der KPdSU erarbeitet hatte. 
Deshalb behandeln die Politinfor­
matoren des Depots außer allen an­
deren lebenswichtigen Fragen in 
ihren Vorträgen auch den Sinn und 
das Ziel der Wirtschaftsreform, er­
zählen. wie sie verwirklicht wird, 
erklären das Wesen der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation.

In ständiger Kleinarbeit. Im Su­
chen werden die Interessanten Er­
fahrungen in der Arbeit der Rolit- 
informatoren geboren. Dabei bringt 
noch jeder neue Tag neue Arbeits­
erfahrungen. Wichtig ist. daß die 
Politinformatoren einen unversöhn­
lichen Kampf gegen die feindliche 
Ideologie führen, daß sie in den 
Menschen das Gefühl des Patrio­
tismus und proletarischen Interna­
tionalismus stärken, ihnen die gro­
ßen Aufgaben erläutern, die vor 
unserem Volk stehen.

Diese Arbeit ist eine der wichtig­
sten in der ganzen Parteiarbeit.

A. ANTONOW,
Leiter der Abteilung für Propa­
ganda und Agitation beim Zell- 
nograder Stadtparteikomitee

Meeting in der Gagarin-Schutc anläßlich des ersten-Glockenzeichens.

IN DER GAGARIN-SCHULE

\KJ IR Schüler der ^chtklassen- 
” schule Nr. 13, die den Namen 

des ersten Flieger-Kosmonauten der 
UdSSR, des Helden der Sowjet­
union, Obersten Juri Alexejewitsch 
Gagarin trägt, schwören, das An­
denken des treuen Sohnes unserer 
Heimat hoch in Ehren zu haltenl“ 
Die helle Stimme des Mädchens, 
das diese Worte ins Mikrophon 
spricht, zittert ebenso erregt wie 
an jenem trüben Märznachmittig, 
als auf dem Trauermeeting der 
Schwur zum ersten Mal erschallte. 
Damals preßte die bittere Nach­
richt über den tragischen Tod des 
Helden die Kinderherzen zusammen 
und trübte ihre klaren Augen mit 
Tränen. Audi jetzt zeichnete sich 
der Schmerz auf den von der 
Herbstsonne beschienenen Kinder- 
gesichtem.

„Wir schwören es!" sprechen im 
Chor die 800 Schüler, die sich im 
Hof zum Ritual des ersten Glocken­
zeichens versammelt haben.

„Schwören wir, mit unserem Ler­
nen, unserem gesellschaftlich nütz­
lichen Tun und tadellosem Beneh­
men, den Namen .Gagarin-Schiile' 
zu rechtfertigen!“

„Wir schwören es!" erschallt es 
von allen Seiten.

„Schwören wir, treu und fest auf 
den Wegen der Väter vorwärtszu­
schreiten, der lichten Zukunft, dem 
Kommunismus, entgegen!"

„Wir schwören es!"
„Schwören wir. unser ganges 
Leben lang dem Vaterland zu die­
nen, so, wie es der erste Kosmonaut 
der Welt Juri Alexejewitsch Gaga­
rin getan hat!“

„Wir schwören es!“
Die feierliche Stille beherrscht 

noch einige Augenblicke den Schul­
hof. Dann gehen die Schüler in ih­
re Klassenzimmer.

Zweimal im Jahr, am 1. Septem­
ber und am 12. April, dem Tag der 
Raumfahrt, werden die Schüler der 
Gagarin-Schule dieses Gelöbnis 
wiederholen. Erfüllt wird es all- 
täglicli und allstündlich. An den 
Festtagen stehen die Vertreter der 
besten Klassen Ehrenwache am 
Gagarin-Bild. Das sind die Sieger 
des Wettbewerbs, der zwischen 
den Klassenkollektiven um die be­
ste Erfüllung des Gagarin-Schwurs 
ausgefochten wird. Seit Gagarins 
Flug in den Kosmos trägt die 
Schule dessen Namen, die Schü­
ler hatten mit ihm Briefwechsel, 
und jetzt wollen sie ihm nicht nur 
durch ihre Taten, sondern auch aus 
Bronze in ihrem Schulhof ein Denk­
mal setzen.

Die Gagarin-Schule ist eine ge­
wöhnliche Achtklassenschule, wie 
man sie bei uns allerorts, nicht 
nur in Städten, sondern auch auf 
dem Lande antrifft. Das zweistök- 
kigq Gebäude mit seinen geräumi­
gen hellen Klassenzimmern ist für 
so eine Schülerzahl etwas zu eng. 
Darum wurde abseits ein zweites 
Gebäude errichtet, wo sich gut ein­
gerichtete Werkstätten (Tischlerei, 
Näherei und Werkstatt für Metall­
bearbeitung) für den Werkunter­
richt befinden.

In den gewöhnlichen Schulräu­
men sprudelt ein schöpferisches Le­
ben. 35 Lehrer, ein einmütiges ziel­
strebiges Kollektiv, unterrichten 
und erziehen fast 900 Schüler — 
alles Kinder der Werktätigen des 
Fleisch- und Konservenkombinats 
und des Mühlenkombinats von Se- 
mipalatinsk. Die Aktivistin« der 
Volksbildung Valentina Iwanowna 
Machina wirkt in dieser Schule seit 
1932 in den Anfangsklasscn und 
hat keine Sitzenbleiber. Xenia Pe­
trowna Bondarewa, auch eine erfah­
rene Lehrerin der Anfangsschule, ist

Jetzt zur Vertagung des Ehren­
zeichens „Aktivist der Volksbil­
dung" vorgestrllt. Erfolgreich wirkt 
an dieser Schule Ludmilla Serge­
jewna Ossipowa als Chcm e- und 
Biologielehrerin. Sehr beliebt Ist 
die Geographielehrcrin Nadeshda 
Jakowlewna Golikowa, die Jeden 
Sommer m!t den Mitgliedern Ihres 
Geographiezirkels Märsche zur Er­
forschung der heimatlichen Na:ur 
unternimmt. Beliebt bei den Schü­
lern und Lehrern ist die unermüdli­
che Semesh Serekbajewa. die schon 
drei Jahre als Pionierleite­
rin in der Schule arbeitet. Die 
Leiterin, des Lehrteils der Schule 
Valentina Wladimirowna Kasitlo 
versieht es gut, da» Bestreben des 
Kollektivs der Lehrer mit'den Be­
mühungen der Schüler zu koordi­
nieren. Schuldirektor ist Franz Va- 
lentinowitsch lllenseer. Er arbeitet 
in dieser Schule 10 Jahre: erst 5 
Jahre als Physiklehrer und seit 
1963 als Direktor der Schule. Er 
brachte es fertig, das dritte Kollek­
tiv — das Kollektiv der Eltern — 
in die Erziehungsarbeit einzube­
ziehen. Das Fleischkombinat liegt 
kaum zweihundert Schritte von der 
Schule entfernt. Das Kollektiv die­
ses Giganten der Fleischbearbeitung 
hat schon mehrere Jahre Paten­
schaft über die Gagarin-Schule. Die 
Arbeiterkollektive der einzelnen 
Kombinatshallen und -betriebe ha­
ben über 18 Klassen der Schule Pa­
tenschaft übernommen, schließen 
mit den Klassen jedes Schuljahr 
Patenschaftsverträge ab, kontrol­
lieren diese Verträge. Im Kombinat 
erscheint regelmäßig die „Stimme 
der Schule", eine Wandzeitung 
für die Eltern. Einzelne Schüler 
haben auch individuelle Paten. Die 
Eltern und Paten sind häufige 
Gäste in der Schule.

Verschiedene Wege führen zu 
Schülerherzen. Die Klassenleiterin 
der 7b hat im vergangenen Jahr-

mit Ihren Schülern die Geschichte 
des Abal-Gebietstheaters studiert, 
hat Treffen der Schüler mit den 
Schauspielern organisiert. d i e 
Schüler haben Alben über das 
Theater angefertigt, die Schauspie­
ler kamen mit einem Konzertpro­
gramm in die Schule, Das alles 
weckte Liebe zum Theater und hö­
heres Lnteresse der Schüler für ih­
re Laienkunst,

Zum 50. Geburtstag des Roten 
Oktober wurde in der Schule ein 
Wettbewerb „Revolutionslieder" 
ausgetragen. Jede Klasse bemühte 
sich, das beste Lied zu singen.

Sport wird in der Gagarin-Schu­
le groß geschrieben. Zweimal Im 
Jahr worden grandiose Schulsport- 
feste veranstaltet: Ende Septem­
ber und Ende Mal. Die Seele der 
Sportarbeit ist der Sportlehrer 
Boris Raschupkin, der in der Schu­
le seit 1963 tätig Ist. Die Schüler 
lieben die Sportstunden und be­
suchen gern die Sportzirkel. Im 
Wettkampf der Achtklâssenschu- 
len der Stadt belegten die. jungen 
Sportler der Gagarin-Schule den er­
sten Platz in Volleyball, Korbball 
und Fußball. An allen Sportveran­
staltungen der Stadt nehmen sie 
Anteil. Auch im Lehrerkollektiv 
ist der Sport beliebt. So haben die 
Lehrer der Schule im Wettkampf 
zu Ehren des 250. Jahrestags Ihrer 
Heimatstadt den ersten Platz in 
Volleyball das Jubiläumspokal er­
kämpft. Der Siegermannschaft ge­
hören: Sportlehrer B. Raschupkin, 
W. Smitschenko, Werkunterrichts­
lehrer W. Atkin, W. Kirilow, Ge­
sanglehrer B. Kljukip und Schuldi­
rektor F. lllenseer an.

Exkursionen und Märsche zu be­
stimmten historischen Stätten sind 
gewissermaßen eine Auszeichnung 
für die besten Teilnehmer an der 
Zirkelarbeit. Im vergangenen Jahr 
zogen die jungen Geographen 
durch die heimatliche Natur längst

des Flusses Trtysch und zum 
Buchtarma-Meer. Eine Gruppe 
Schüler reiste nach Brest und er- 

• zählte dann nach der Rückkehr 
allen Schülern über die heroische 
Großtat der Sowjetpatrioten, die 
am Anfang des Großen Vaterländi­
schen Krieges die Brester Festung 
gegen die deutsch-faschistischen 

* Eindringlinge verteidigt hatten.
Gruppen von Schülern reisten nach 
Moskau und Leningrad zu den 
Stätten, die uns heilig sind. An­
dere Schüler zogen in das Urdshar- 
Gebirge zu den Orten des Parti­
sanenruhms, wo im Bm-gerkrieg der 
Partisanentrupp „Rwer Bergad­
ler", der erfolgreich gegen die 
Koltschak-Râuber kämpfte, sein 
Kampfbanner trug.

Die Gagarin-Schule ist bei ihren 
Zöglingen beliebt. Sie sind stolz 
auf ihre Schule und vergessen sie 
nicht, wenn sie auch schon längst 
noch weitere Schule beendet und 
ihren Platz im Leben behauptet ha­
ben. Ehemalige Schüler kommen 
immer zu den traditionellen Schul­
feiern. wenn sie die Möglichkeit 
dazu haben. So auch an diesem 1. 
September. Auf dem Bild unten se­
hen Sie 6 junge Menschen, die den 
Schuldirektor in ihrer Mitte nah­
men. Jahre sind schon verstrichen, 
seitdem sie die Schule beendet 
haben. Sie trafen sich heute hier. 
Verschiedene Wege gehen sie im 
Leben, verschiedenen Berufen ge­
hen sie nach — gemeinsam ist aber 
bei ihnen die Liebe zu ihrer Schu­
le und die Sehnsucht, sie wiedermal 
zu sehen.

„Es Ist der beste Lohn für unse­
re Arbeit", sagt Genosse lllenseer, 
„daß unsere Zöglinge ihre Schule 
lieben, daß sie nicht vergessen, wo 
sie den ersten Schritt ins Reich des 
Wissens getan haben.“

A. HASSELBACH

Fotos: D. Neuwirt

„Es dienten zwei Kameraden“
Mit den Worten eines Soldaten­

liedes beginnt und endet der neue 
Film, den der Regisseur J. Karelow 
(Drehbuch von W. Fried und J. 
Dunskoi) im Studio „Mosfilm" ge­
dreht hat. Seine ersten Zuschauer 
waren Journalisten, die sich am 12. 
September im Filmtheater „Ok- 
tjabr” versammelten. Es ist ein 
Film über eine ruhmreiche Seite 
des Bürgerkrieges — die Schlacht 
um die Krim, über jenen helden­
haften Vorstoß der Roten Armee 
über den Siwasch, der die Wrangel- 
Truppen ins Schwarze Meer warf.

„Schon immer zog mich das The­
ma der revolutionären Romantik, 
das Thema des Heroismus an“, 
sagte der Schöpfer des Films Jew­
geni Karelow auf der Pressekonfe­
renz. „Ich hegte schon lange .len 
Wunsch, zu zeigen, wie die Ereig­

Grundlagen der sozialistischen Gemeinschaft der Völker
Die Frage über die Beseitigung 

der Gegensätze zwischen den Men­
schen verschiedener Rassen und Na­
tionalitäten, über die Unterjochung 
der einen Nationen durch die ande­
ren, über die Ausrottung des natio­
nalen Mißtrauens und der bitteren 
nationalen Beleidigungen war im 
Laufe von Jahrtausenden nur eine 
ferne Perspektive. Die Möglichkeit, 
dieses Problem positiv zu lösen, 
entstand erst dann, als im Verlau­
fe des gesellschaftlichen Fortschrit­
tes das Proletariat hervorgebracht 
wurde—die erste Klasse in der Ge­
schichte der Menschheit, die an der 
Beseitigung aller antagonistischen 
Gegensätze in der Gesellschaft dar­
unter auch der nationalen Gegen­
sätze interessiert war.

Die Entstehung des Proletariats 
und die Tatsache, daß es sich sei­
ner Klasseninteressen und seiner 
historischen Mission bei der Liqui­
dierung des Systems der Unterjo­
chung des Menschen durch den 
Menschen bewußt wurde, brachte 
die Ideologie des proletarischen 
Internationalismus hervor. Faktisch 
gewann diese Ideologie seit den 
30er Jahren vorigen Jahrhunderts 
Gestalt, als die Arbeiter Europas die 
den Proletariern aller Länder na­
hen und verständlichen Losungen 
ausgegeben hatten. Die Hauptidee 
de» proletarischen Internationalis­
mus war im Jahre 1847 von Marx 
und Engels im Manifest der Kom­
munistischen Partei möglichst kurz 
formuliert worden: „Proletarier al­
ler Länder, vereinigt Euchl“

Die Sozialistische Oktoberrevolu­
tion 1917 in Rußland stellte einen 
der größten Siege des proletari­
schen Internationalismus dar. Seit 
jener Zeit kind die Möglichkeit und 
Notwendigkeit der proletarischen 
Solidarität unermeßlich gestiegen. 

nisse von solcher Spannung, solcher 
Intensität und Kraft die Jjesten 
Züge der menschlichen Charaktere 
offenbaren, wie sie den heutigen 
Tag erleuchten, wie sie die Weltan. 
schauung der gegenwärtigen Jugend 
formen helfen."

„.Schon die ersten Kader der 
Filmerzählung ziehen einen durch 
ihre fast dokumentarische Richtig­
keit und gleichzeitig durch die 
Merkmale des erhabenen Geistes 
der Revolution an. Maschinenge­
wehrwagen, Lagerfeuer, Schützen­
gräben und die kindlich interessier­
ten, aufmerksamen Gesichter der 
Rotarmisten beim Schreiben- und 
Lesenlerncn... Der Kommissar, der 
seine Gedichte über den Fleckty­
phus liest... Das kleine Orchester, 
das die einfache Melodie eines Mar­

Die Proletarier aller Länder be­
kundeten ihre Solidarität mit dem 
ersten Arbeiter-und-Bauern-Staat, 
und das erste Land des Sozialismus 
erhob sich zum Schutz aller Unter­
jochten in der ganzen Welt,

Seit der Bildung des sozialisti­
schen Systems nach der Zerschmet­
terung des faschistischen Deutsch­
lands und des militaristischen Ja­
pans entwickelte sich die Ideologie 
des proletarischen Internationalis­
mus allmählich zur Ideologie des 
sozialistischen Internationalismus.

Das bedeutet, daß die Ideen und 
Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus in den Ländern, 
wo die Arbeiter und Bauern die 
Macht ergriffen, zum Gemeingut 
nicht allein der Arbeiterklasse, son­
dern aller Klassen und Werktäti­
gen der sozialistischen Gesellschaft 
wurden.

Jetzt sind bereits drei Grundfor­
men der Entwicklung der gesell­
schaftlichen Beziehungen bekannt 
die auf dem proletarischen Interna­
tionalismus beruhen. Das sind die 
Beziehungen zwischen den revolu­
tionären nationalen Trupps der Ar­
beiterklasse, die Beziehungen zwi­
schen den sozialistischen Nationen, 
die in einem multinationalen sozia­
listischen Staat leben, und endlich 
die Beziehungen zwischen den so­
zialistischen Staaten.

Die Verträge und Abkommen zwl- 
schon den sozialistischen Ländern 
sind nicht nur juridische Dokumen­
te. welche es auch unter den kapi­
talistischen Ländern gibt, sie sind 
zugleich der Ausdruck der morali­
schen Verpflichtungen der Völker, 
die auf den Prinzipien des soziali­
stischen Internationalismus beruhen. 
In allen Verträgen zwischen den 
sozialistischen Ländern sind die ge­
genseitigen Verpflichtungen enthal­

sches einübt, die später alle Ereig­
nisse im Film begleitet...

Die zwei Kämpfer, zwei Kamera­
den. die durch den Befehl der Trup. 
penführung verbunden sind — der 
Student Andrej Nekrassow und der 
junge Arbeiter aus Tula Iwan Ka­
rjakin — sind die Helden des 
Films. Ihnen überreicht man die 
erbeutete Kinokamera. I. Nekras­
sow, ehemaliger Fotograf, muß 
eiligst die Kunst des Dokumentar­
film-Kameramanns meistern.

Die Grundlage des Films, seine 
Triebfeder ist eben diese zwei Cha- 
rakterc, die so verschieden, diese 
zwei Biographien, die einander so 
wenig ähnlich sind. Ihre gespann­
ten Beziehungen, dds Mißtrauen, 
dann aber die immer mehr erstar­
kende Freundschaft bilden das Ge­
webe der Filmerzählung. Korjakins

ten, die Beziehungen auf der Grund­
lage der Gleichberech t i g u n g. 
Freundschaft, gegenseitigen Hilfe 
im Interesse des Aufbaus des So­
zialismus und Kommunismus zu 
festigen und zu entwickeln.

Die Ideen, Prinzipien und Ge­
fühle des sozialistischen Interna­
tionalismus wappnen die Men­
schen mit einer solchen sozialen 
und politischen Einstellung, bei der 
die Erfolge der anderen Bruder­
völker als eigene Erfolge beim Auf­
bau des Sozialismus aufgenommen 
werden. Es entsteht eine gegensei­
tige aufrichtige Freude über das 
Aufblühen aller sozialistischen Va­
terländer.

• Die Zusammenarbeit der sozia­
listischen Länder ist ein früher voll­
kommen unbekannter Weg des so­
zialen Fortschrittes. Die Völker 
dieser Länder, deren Einheit stell 
auf der Grundlage des proletari­
schen Internationalismus entwik- 
kelt, bahnen mit Ihrer Arbeit und 
ihrem Denken den Weg zur inter­
nationalen Brüderlichkeit zwischen 
den Völkern. Die bereits Jetzt ge­
sammelten .praktischen Erfahrun­
gen verschiffen die Möglichkeit, 
viele Fragen "des proletarischen so­
zialistischen Internationalismus zu 
konkretisieren.

Solange die Sowjetunion das ein­
zige sozialistische Land war und 
cs keine andere nationale Wirt­
schaft auf sozialistischer Grundla- 
!;e gab, konnten die Internationa- 
en Beziehungen des Proletariats 

In der entscheidendsten Sphäre der 
gesellschaftlichen Tätigkeit — In 
der Produktionssphäre — nicht 
entwickelt werden..

Durch das sozialistische Eigen­
tum. das sich behauptete und die 
ökonomischen Grundlagen des An­
tagonismus zwischen den Staaten 

Impulsivität und Heißblütigkeit und 
die ruhige wortkarge Tiefe Nekras­
sows bilden jene seltene Legierung, 
die den Zuschauer in diesem Film 
so bewegt. Nebenbei gesagt, erinnert 
die Biographie des Helden an die 
Biographie eines der ersten sowjeti­
schen Kameraleute Eduard Tis-, 
sc.

„Es fiel uns sehr schwer, den 
Helden zu finden, der die Nachbar­
schaft Rolland Bykows (Karjakin, 
der mein Licblingsheld ist), ,aus 
halten* könnte“, sagte E. Karelow 
zu den Journalisten. Das Gleichge­
wicht für Bykows Eigenartigkeit, 
seine große Begabung schafft das 
außergewöhnliche Temperament, 
die Echtheit und das weiche Gemüt 
Oleg Jankowskis (Nekrassow).

Der Film „Es dienten zwei Ka­
meraden” ist eines der Werke der 
Filmkunst, die dem 50. Jahrestag 
des Komsomol gewidmet sind.

T. STRYKOWSKAJA
(TASS)

untergrub, entstand die Gemein­
samkeit der Grundinteressen der 
Völker aller sozialistischen Länder. 
Das schließt jedoch das Bestehen 
ihrer spezifischen Inlteresscn nicht 
aus. Das Entstehen dieser spezifi­
schen Interessen ist auf folgendes 
zurückzuführen: auf den Unter­
schied im Entwicklungsniveau der 
Produktivkräfte verschiedener Län­
der, auf die soziale und nationale 
Zusammensetzung und die Zahl der 
Bevölkerung, auf die Ausmaße des 
Territoriums, auf die Naturschätze, 
auf die historische und kulturelle 
Entwicklung jedes Landes, auf die 
geographische Lage, auf die Beson­
derheiten der geschichtlichen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Bezie­
hungen zu den anderen Ländern 
u. a. ni.

Die gemeinsamen und privaten 
Interessen der internationalen so­
zialistischen Gemeinschaft sollen 
in jedem einzelnen Fall durch die 
Brille dieser Faktoren betrachtet 
werden, welche In die Lösung der 
gemeinsamen internationalen Auf­
gabe neue spezifische Momente her­
einbringen. Trägt man diesem Spe­
zifischen nicht Rechnung, berück­
sichtigt man nicht einzelne Er­
scheinungen, bedeutet das, daß 
man die Vielfalt der realen Wirk­
lichkeit Ignoriert. Und umgekehrt, 
sieht man nicht ein, daß die 
Grundinteressen jedes sozialisti­
schen Landes, die lange Zelt beste, 
hen, eine Offenbarung des gemein­
samen Interesses der ganzen Inter­
nationalen sozialistischen Gemein­
schaft der Völker darstellen, bedeu­
tet das, daß man vom Internationa­
lismus abkehrt und In die nationa­
le Beschränktheit verfällt.

Der sozialistische Internationa­
lismus erweitert den geistigen Ge­
sichtskreis der Völker, die in die

„Odema“ lehrt
Im Laboratorium für Blinden- 

schulung in Swerdlowsk wurde ’ine 
neue Maschine für' den Blindemin- 
terricht entwickelt. Der Erfinder 
dieser,Maschine, die den Namen 
„Odema" trägt,' ist' Doktor Oleg 
Alexejew. . ■

Die Bezeichnung „Unterrichtsma­
schine“ darf natürlich nicht buch­
stäblich verstanden werde*!: der 
Unterricht wird ja vom Lehrer er­
teilt, der die Maschine mit Infor­
mationen -speichert. J-in Blinder 
braucht eine umfangreiche utid häu­
fige Rückverbindung. Das bedeutet, 
daß er nach .einer Handlung sich 
sofort von ihrem Ergebnis überzeu­
gen muß. „Odema" genügt dieser 
Anforderung: sie lenkt gleichsam 
den ganzen Lehrprozeß. Die An­
eignung des Lehrstoffs wird nach 
Bewältigung einer bestimmten Por­
tion des ejnprogrammierten Lehr­
stoffs geprüft. Ist die eine Portion 

engen Schranken der nationalen 
Interessen gedrängt sind, er er­
weitert die Skala ihrer Gefühle und 
Bedürfnisse in großem Maße. Bei 
der Auffassung „das Eigene“ und 
„das Fremde“ erweitert der sozia­
listische Internationalismus den Ge­
sichtskreis der Persönlichkeit, der 
Belegschaften und politischen Or­
ganisationen sowie die ganzen 
Völker bis zum Begreifen der in­
ternationalen Probleme von Welt­
bedeutung.

Seitdem der Sozialismus zu einem 
Weltsystem wurde, bereicherten sich 
auch die Kriterien des proletari­
schen Internationalismus inhalt­
lich.

Die Leninsche Formel der Inter­
nationalisten —• in ihrem eigenen 
Land alles Mögliche zum Erlolg 
der gemeinsamen Sache der Revo­
lution und des Sozialismus in der 
ganzen Welt zu unternehmen —• 
gewann neue Seiten. Die Bereit­
schaft. die Gemeinschaften der so­
zialistischen Länder zu festigen, 
wurde zum Kriterium der Treue 
zum proletarischen Internationalis­
mus. Einem Internationalisten sind 
die Interessen des vietnamesischen 
Volkes nahe, das gegen die ame­
rikanischen Okkupanten heroisch 
kämpft. Ihm sind auch die Interes­
sen der Arbeiterklasse der kapitali­
stischen Staaten, aller Völker 
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas 
verständlich, die um die nationale 
und soziale Freiheit ringen.

Der Internationalismus besteht 
nicht nur in der Anerkennung der 
Gleichberechtigung und Souverä­
nität der kommunistischen und Ar­
beiterparteien, der sozialistischen 
Nationen und Staaten, sondern auch 
in der Anerkennung der Verant: 
wortung eines jeden von ihnen für 
die Festigung der Einheit der in­

nicht gründlich durchgenommen 
worden, so besteht keine Möglich­
keit, zu der nächsten überzugehen. 
Systemloses Durchnehmen des Pro­
gramms, das Auslassen einzelner 
Teile oder die falsche Reihenfolge 
sind ebenfalls unmöglich.

Die Einführung der vom Schüler 
kommenden Informationen erfolgt 
durch ein Tastensystem am Steuer­
pult der Maschine. Die Tasten sind 
sowohl In Flach- als auch *in der 
Blindenschrift von 1 bis 20 num­
meriert. Unter oen Tasten sind Be- 
stätigungsänzeiger, rechts vom 
Pult der Fehleranzeiger angebracht. 
Das Programmieren erfolgt durch 
eine Lochkarte, die am Umschalter 
angehängt wird. Durch die Löcher 
werden Stecker eingeschaltet, wo­
durch sich das notwendige Schema 
ergibt.

(APN)

ternationalen kommunistischen Be­
wegung. der internationalen sozia­
listischen Gemeinschaft und in der 
Entfaltung des revolutionären 
Kampfes gegen den Imperialismus 
im Weltmaßstab.

Die internationale kommunisti­
sche Bewegung entwickelt sich auf 
der Grundlage der dialektischen 
Formel: Einheit über die Gleich­
heit und die Gleichheit 
auf der Grundlage der Festi­
gung der Einheit. Diese Formeln 
spiegeln die lebende Dialektik des 
Internationalen und Nationalen in 
der kommunistischen Bewegung wi­
der, Die für den Sieg über den 
Imperialismus notwendige Einheit 
der marxistisch-leninistischen 
Parteien wird durch die Tätigkeit 
der selbständigen Parteien erreicht, 
und ihre Selbständigkeit beruht auf 
der Einheit

Keine politische Partei der Ver­
gangenheit und der Gegenwart hat-, 
te eine solche internationale Funk-' 
tion wie die Internationale kom­
munistische Bewegung und konn­
te eine solche Funktion auch nicht 
haben. Das Endergebnis der Aus­
übung dieser Funktion soll die Be­
hauptung der internationalen Brü­
derlichkeit zwischen den Völkern 
sein. Die unsterbliche Losung des 
„Kommunistischen Manifestes" — 
„Proletarier aller Länder, vereinigt 
Euch!"—erhönt auch heute als eine 
leidenschaftliche ' Aufforderung an 
die Kommunlsten-Arbeiter und 
Werktätigen der ganzen Wett.

Mashud DSHUNNUSOW, 
Professor, Doktor der philoso­
phischen Wissenschaften

(APN)

Sechzehn 
Lieder 
über Helden

Einen neuen Liederzyklus „Das 
Land der Junggardisten“ widmeten 
seine Autoren — der Komponist A. 
Kabakow aus Baku und der Dichter 
G. K!rsanow aus Krasnodon—dem 
50. Jahrestag des Leninschen Kom­
somol. Sechzehn Lieder erzählen 
über Oleg Koschewoi, Uljana Gro­
mowa. Ljuba Schewzowa, Iwan 
Turkenitsch. über ihre Heldentaten, 
über den Triumph der Sache, für 
die sie ihr Leben geopfert haben. 
Schon längst hegte der Krasnodo- 
ner Lehrer Gennadi Kirsanow den 
Gedanken, Gedichte über die Jung­
gardisten zu schreiben. Er kannte 
gut Iwan Semnuchow, der vor dem 
Kriege Pionierleiter seiner Klasse 
war. Während der Arbeit an den 
Liedern studierten die Autoren die 
Archivmaterialiert, kamen mit den 
Verwandten, den Kampfgenossen 
der Junggardisten zusammen, be­
suchten die Arbeiterkollektive, die 
die Namen der Helden tragen. 
Sorgfältig bewahrt A. Kabakow 
den Brief, in dem sich Jelena Ni­
kolajewna Koschewaja bei ihm 
herzlich für das Lied über ihren 
Sohn „Oleg Kosfhewoi — Kommis­

sar" bedankte.
„Die ersten Zuhörer des neuen 

Liederzyklus waren die Landsleute 
der Helden", erzählte A. Kabakow 
dem TASS-Korrespondenten. „Mit 
großer innerer Bewegung überga­
ben wir unsere Lieder dem Urtel, 
der Jugendlichen von Krasnodon 
und Lugansk. Jetzt ist im Gebiet 
ein Wettbewerb für den besten Vor­
trag dieser Lieder bekanntgegeben. 
Seine Ergebnisse werden zum Ge­
burtstag des Komsomol ausgewer­
tet.“

Schon lange bewegt A. Kabakow 
das Thema der Heroik der Revolu­
tion. der Heldentat des Volkes. Sei­
ne Kantate für Chor und Orchester 
„Granada*' nach dem Text von 
Michail Swetlow wurde mit dem 
Preis des Unionswettbewerbs für 
das beste Musikwerk zum 50. Jah­
restag des Großen Oktober gewür­
digt.

Seite 2 z_ FREUNDSCHAFT; 19. SEPTEMBER 1968



Stadt der Kumpel
Wenn auf die Stadt die Dämme­

rung sinkt und der Tagcslärm ver­
stummt. scheint es. als leuchte über 
Schachtlnsk ein mächtiger Feuer­
schein. Das ist der Widerschein der 
hellen elektrischen Lichter, die auf 
den breiten Straßen und großen 
Plätzen der Kumpelstadt brennen.

Eine leuchtende Punkticrlinic 
läuft die Halde der Grube „Ten- 
tekskaja-Naklonnaja“ hinauf, und 
etwas weiter, links über dem För- 
dertunn der Grube Nr. 3. leuchtet 
hell ein roter Stern. Ringsum über 
den Bauten der neuen Kohlenbe­
triebe flimmert ein Lichterschwarm, 
funkelt das Gold der Straßenlater­
nen der naheliegenden Kumpelsied- 
lungcn.

Wunderschön ist unsere Stadt 
abends. Je mehr man das sich vor 
einem erschließende Panorama be­
wundert, desto schwerer fällt es 
einem, sich davon abzureißen.

Schachtinsk — eine der jüngsten 
Städte unserer Republik—ist das 
Zentrum eines großen Kohlenvor­
kommens. Die Kohlengewinnung 
entwickelt Sich hier seit 1960. Zu­
vor wußten nur wenige von der 
Siedlung Tentek, die sogar auf den 
größten geographischen Karten 
nicht bezeichnet war. Tausende 
Werktätige der verschiedensten Na­
tionalitäten. verschiedenen Alters 
und verschiedener Berufe kamen 
hierher, bauten In der kahlen, von 
der Sonne ausgebrannten Steppe ' 
die ersten Gruben und setzten sie 
in Betrieb. Vielgeschossige Wohn­
häuser, schöne Klubs. Riesengebâu- 
de der Industriebetriebe wuchsen 
empor.

Die Gruben Nr. 1—2 „Tentek- 
skaja-Naklonnaja", 3. 12. 13, 14 
sind mit der modernsten Technik— 
dem mächtigen Kohlenaggregat 
„Donbass“, dem Abbaukomplex 
„Tula“, mit mechanisierter Zimme­
rung. mit neuen Kohleaufladema­
schinen, hochproduktiven Förder­
bändern—ausgerüstet. Alle zeit- und 
kraftraubenden Arbeiten sind völlig 
mechanisiert und automatisiert.

Gegenwärtig befördern die Ar­
beiter der Stadt Tausende Tonnen 
Kokskohle an die Kasachstaner 
Magnitka und andere Industriebe­
triebe der Republik und des Urals.

Besonders große Erfolge haben 
die Belegschaften der Spitzengru­
ben Nr. 3 und 14 im laufenden 
Jahr. In siebeneinhalb Monaten ga­
ben s:e der Heimat zum Geschenk 
95 000 Tonnen Brennstoff über das 
Produktionsprogramm hinaus. Die 
Bergarbeiter setzen alle Kraft dar­
an. der Heimat noch mehr billige 
Kohle bester Qualität zu liefern.

Welch enge Freundschaft besteht 
zwischen den Bergarbeitern! Wett­
eifernd, helfen sie und unterstützen 
sie einander. Das ergibt gute Resul­
tate. Hand in Hand arbeiten in den 
Gruben der Stadt Russen. Ukrai­
ner, Belorussen. Kasachen. Tataren. 
Deutsche. Baschkiren. Wer kennt 
hier nicht die Leiter der Komplex­
brigaden Peter Fuhrmann, Wassili

Ncrllng. Vaftntln SchMz? Sie Fe-' 
fern allmonatlich Hunderte Ton­
nen überplanmäßigen Brennstoff.

Oder zum Beispiel der älteste 
Arbeiter Ismagil Gnfarowltsch Tc- 
lemlssow... Vor dreißig Jahren ging 
er zum ersten Mal unter Tage, und 
seither schallt der Ruhm von diesem 
erfahrenen, initiativvollcn Bergar­
beiter weit ringsum.

Es gibt in der Grube keinen Be­
ruf, den dieser Kumpel nicht gemei­
stert hätte. Er kann als Bohrer, 
Elcktroschlosser, Zimmer h ä u c r, 
Hauer vor Ort und als Anpasser 
arbeiten. Alles macht er gekonnt 
und schnell. Deshalb überbietet er 
sein Soll ständig um das Ahdert- 
halb-Zweifache.

Oder Pjotr Matjunin. Er hatte 
viele Jahre hindurch in den Koh­
lengruben des Gebiets Moskau ge­
arbeitet. dann kam er mal zu sei­
nem Freund nach Schachtinsk zu 
Gast und blieb hier. Anscheinend 
hatte ihn das Ausmaß des hiesigen 
Aufbaus erobert.

Allgemein bekannt sind der Bri­
gadier der Arbeiter des Abbauslrebs 
der Grube Nr. 13 A. Reifschneider 
und der Maschinist des Elektrozu­
ges der Grube Nr. 12 W. Vetter, 
der Leiter der Abteufcrbrigade der 
Grube Nr. 30 A. Kröcker. der Ei­
senbahnarbeiter der Grubentrans­
portabteilung der zweiten Grube 
„Naklonnaja'* E. Hoffmann. Sie 
überbieten alle ihre Aufgaben.

Gegenwärtig sind in Schachtinsk 
fünf hochqualifizierte Kohlcnbetrie- 
bc tätig. Bald wird sich die durch­
schnittliche Tagesgewinnung von 
Kohle um einige Male erhöhen. 
Schon in diesem Jahr wird in der 
nächsten Zeit eine neue Grube 
Nr. 1—2 l.Tentekskaja-Vertikalna- 
ja“. eine der größten im Lande, in 
Betrieb gesetzt. Nach dem letzten 
Wort der Technik gebaut und mit 
den modernsten Grubenmaschinen, 
-mechanismcn und -aggregaten aus­
gerüstet, wird diese Grube ihrer 
Entwurfskapazität nach nicht we­
niger als 5 Gruben mittlerer Lei­
stungsfähigkeit übertreffen und 
täglich je 10 und mehr Züge 
„schwarzen Goldes" zu Tage för­
dern. Nicht weit von ihr. in der Step­
pe, werden ein mächtiges hydrauli­
sches Bergwerk Nr. 17. die Grube 
Nr. 18 gebaut, erheben sich die Ge­
bäude anderer neuer Kohlengewin­
nungsbetriebe.

Die Bedeutung der Stadt Schach­
tinsk wird noch größer. Zum 
Schluß dieses Planjahrfünfts ' wer­
den noch einige Gruben gebaut und 
in Betrieb gesetzt und dann wird 
Schachtinsk mehr Brennstoff lie-' 
fern, als alle Betriebe des Kara­
ganda-Beckens gegenwärtig :m 
Untertageverfahren abbauen.
In der Stadt Schachtinsk funktio­

nieren außer den Gruben ein großes 
Häuserbaukombinat, eine Brotfa­
brik. eine Mil'chfabrik, ist ein mecha­
nisches Reparaturwerk tätig, wer­
den einige Fabriken errichtet, hier 
gibt es eine gute Basis für Produk­

tionsbauwesen — ein Werk TGr 
Stahlbetonfertigteile und Montage­
blocks.

In den Betrieben von Schachtinsk 
arbeiten Menschen aus den ver­
schiedensten Ecken und Enden des 
Landes — aus der Ukraine und Be­
lorußland, aus dem Nordkasach­
stan und aus Westslblrien, aus dem 
Wolgagebict und dem Fernen 
Osten, aus dem Baltikum und den 
benachbarten mittelasiatischen Re­
publiken.

Das ist eine junge Stadt. Sic Ist 
erst acht Jahre alt. Aber gehen Sie 
in eine beliebige Kumpelsicdlung, 
und Sie sehen neue Kaufläden, 
Klubs. Die Stadt zieht sich viele 
Kilometer lang und erweitert 
ihre Grenzen buchstäblich vor aller 
Augen. Hunderte Bergarbeiter- 
und Bauarbeiterfamilien haben in 
diesem Jahr Wohnungen in wohl- 
eingerichteten Häusern bekommen. 
Besonders schön sind die Wohn­
viertel Nr. 27, 28, 29, 30. In ihren 
breiten, pfeilgeraden Straßen erhe­
ben sich fünfstöckige Wohnhäuser 
mit je 80 Wohnungen. In jedem 
Mikrorayon gibt cs eigene Kauflä­
den, Kinderkrippen und -gärten, 
Schulen, Dienstleistungskombinate.

Die Einwohner von Schachtinsk 
sind auf ihre Stadt stolz. Hier gibt 
cs ein Bergbau- und ein landwirt­
schaftliches Technikum, eine'Mu­
sikschule und andere Lehranstal­
ten, einen wunderschönen Kultur­
palast der Bergarbeiter. Die Stadt 
lebt ein großes, vollwertiges Leben. 
Ganze Familien kommen hierher 
und fassen hier für immer feste 
Wurzel. Alan freut sich, daß die 
Zahl der Einwohner von Tag zu 
Tag wächst und gegenwärtig mehr 
als 80 000 zahlt.

Abends, nach dem Abschluß des 
Arbeitstages, hört man auf den 
Straßen Lieder in vielen Sprachen 
der Brudervölker, unserer Heimat. 
Sie rühmen unsere Partei, die Ar­
beit, den Menschen.

Hierher kommen oft Schauspie­
ler aus den besten Theatern und 
Philharmonien des Landes.

In den Betrieben und auf den 
Neubauten, in den Bibliotheken und 
Schulen der Stadt machen alljähr­
lich Hunderte Studenten aus Mos­
kau, Leningrad. Alma-Ata. Kok- 
tschetaw und anderen großen Städ­
ten ihr Praktikum.

Von Tag zu Tag wird die Kum­
pelstadt schöner. Die breiten Stra­
ßen werden mit Asphalt bedeckt. 
Es entstehen neue Straßen, Grünan­
lagen. Parks.

Als Antwort auf die Sorge der 
Partei und Regierung um die junge 
Stadt mehren die Werktätigen von 
Schachtinsk ihre Arbeitstaten, be­
mühen sich, möglichst viel „schwar­
zes Gold“ bester Qualität zu lie­
fern.

M. JERMAKOW, 
Bergbauingenieur 

Schachtinsk

Fünfjahrplan-
In der Alma-Atacr Teppichwebe­

rei „Nlkolnicwa-Tereschkowa" wur­
de die Mechanisierung vor verhält­
nismäßig kurzer Zeit eingefülirt. 
Sie brachte In die Arbeit des Be­
triebs sofort Verbesserungen ein. 
Der Jahresausstoß der Produktion 
stieg von 30 000 auf 80000 Qua­
dratmeter. Wenn früher eine Tep­
pichweberin zwei Teppiche irn Mo­
nat anfcrtlgle, so webt sie jetzt 3,5 
Teppiche In der Schicht.

. Seit Januar des vergangenen 
Jahres Ist die Weberei zum neuen 
System der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung überge­
gangen. Dies war ein neuer Anstoß 
zur Hebung der Arbeitsproduktivi­
tät Im Betrieb. Allein durch die He­
bung der Qualität der Erzeugnisse 
wurde im Jahre 1967 18000 Rubel 
Gewinn gebucht und der gesamte 
Jahrcsgcwinn überschritt den Plan­
auftrag um 200 000 Rubel.

Seit 1965 spezialisie'kt sich die 
Weberei auf die Produktion von 
Teppichen und Teppicherzcugnis- 
sen, Nach der Aufstellung der neu­
en Ausrüstungen begann sic auch 
Baumwollstoffe zu produzieren.

Die Webstühle bedürfen einer 
guten Pflege. Davon ist der Kom­

Ein verläßliches 
Kontrollgerät

Die Zähflüssigkeit verschiede­
ner Flüssigkeiten wird In vielen 
Industriezweigen üblicherweise 
durch Probenentnahme Im Laö> 
ratorlum geprüft. Dadurch geht 
manchmal die Qualität der Pro­
duktion zurück und Wird die 
Dauer der technologischen Vor­
gänge verlängert. Um Analysen 
Im Verlauf der Operationen 
durchzuführen, müssen Zwlschan- 
bchälter gebaut werden.

Das von Tatewos Tschakml- 
schjan und Awak Awakjan, In­
genieuren des Konstruktionsbü­
ros WR-2010 beim Versuchswel k 
für Analysegerlite in Lenlnakan, 
unter Leitung des Chefkonstruk­
teurs Robert Sarkissjan entwlk- 
kelte Viskosimeter WR-2010 ge­
stattet es, die erwähnten Mängel 
zu beseitigen.

(APN)

Die Halle für Färben und 
Wickeln der Fabrik für ObertrikoU- 
gen in Semipalatlnsk erfüllt ständig 
ihren Monatsplan. Die Wicklcrin- 
nen Erna Andrejewa und Vera 
Rekunowa tragen viel dazu bei. 
Sie sind Nachbarinnen bei der Ar­
beit und erfüllen ihr Tagessoll zu 
115—118 Prozent.

UNSER BILD: (von links) Vera 
Rekunowa und Erna Andrejewa bei 
der Arbeit - an der Wickelmaschi­
ne.

Foto: D. Neuwirt

zum 7. November 1970
munist Friedrich Zeiser fest über­
zeugt. Er kam vor acht Jahren in 
die Weberei als Schlosser. Gleich­
zeitig studierte er abends am in­
dustriellen Technikum an der Ab­
teilung für Reparatur und Montage 
der Ausrüstungen. Jetzt ist er Mei­
ster. Unter seiner Leitung wurde in 
der Weberei in kurzer Frist die 
Hauptausrüstung — 16 Webstüiile 
aus der DDR—montiert und in Be­
trieb genommen. Unlängst ^urde 
Zeiser zum Vorsitzenden der Par- 
tclkommlssion für Einführung der 
neuen Technik in die Produktion 
ernannt. Er ist auch stellvertreten­
der Sekretär der,Parteiorganisation 
der Halle.

Dank der rhythmischen Arbeit der 
Maschinen und dem Fleiß der Tep­
pichweberinnen hat sich die Quali­
tät der Erzeugnisse verbessert. 
Ihre durchschnittliche Jahresein­
schätzung beträgt jetzt 33,7 Punk­
te (die höchste Einschätzung der 
Waren wird mit 40 Punkten be­
stimmt).

In der Weberei gibt es viele Best­
arbeiter der Produktion. 86 Arbeite­
rinnen arbeiten für November 1968, 
sieben—für Februar 1969. Unter 
ihnen Tatjana Baboschkina, Nina

Beswerchowa, Alewtlna Tltalowa, 
Raissa Abdraschitowa, Nina Tulas- 
sowa und andere.

Die besten Erfolge erzielen ge­
genwärtig die Kollektive, die von 
Wladimir Korjakin und Nikolai 
Prassolow geleitet werden. Ihnen 
wurde der hohe Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" verliehen. 
Hier arbeiten die führenden Tep­
pichweberinnen Christina Kechalldi, 
Berta Pammer. Nina Semjonowa, 
Anna Koch, Gulja Kassymowa, Ni­
na Pammer und andere. Ihre 
Schichtleistung ist 130—140 Pro­
zent des Solls.

„Wir haben uns dem sozialisti­
schen Wettbewerb zum lOO. Ge­
burtstag W. I. Lenins angeschlos­
sen'', sagt der Leiter des Beliefe­
rungsabschnitts Alexander Müller, 
„und das Kollektiv unserer Webe­
rei hat sich verpflichtet, den Fünf­
jahrplan-Auftrag zum 7. Novem­
ber 1970 zu erfüllen und überplan­
mäßige Erzeugnisse für 1 Million 
500 000 Rubel zu liefern.

A. DOSCH, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Alma-Ata

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Der gebändigte Funke
Wenn zwischen zwei Elektroden 

ein Funken vorbeiflitzt, steigt der 
Druck in der Entladungszone für 
einen Bruchteil der Sekunde auf 
viele Tausende Atmosphären und 
die Temperatur auf zehntausend 
Grad. Es erfolgt eine kleine Ex­
plosion. welche die winzigen Fun­
ken des geschmolzenen Metalls 
herumstreut.

Die Eloktrofu nken-N ach form- 
maschine „Elektrom-15", welche in 
der Sowjetunion entwickelt ist, 
bändigte die zerstörende Kraft die­
ser Entladung. Der Funken macht 
winzige Öffnungen auch in den 
härtesten Materialien, schleift Le­
gierungen und bearbeitet Werkstük- 
l<e nicht schlechter als die Meißel 
und Fräsen.

Als Arbcitselektröfle^t dient sn 
dünner Draht, welcher sich ununter­
brochen aufwackelt Sein Durch­
messer beträgt wenige Zehntel ei­
nes Millimeters. Die zweite Elektro­
de ist das Werkstück selbst. Die 
einzige Forderung, die an die zu 
bearbeitenden Werkstücke gestellt 
wird, lautet: sie müssen den elek­
trischen Strom leiten können.

Die „Elektrom-15“ gibt den Ma­
schinenbauern die Möglichkeit, das 
zu tun, was früher als unmöglich 
galt: Zum Beispiel aus einem Me­
tallstück genau gekoppelte Teile 
mit parallelen Kanten herzuste.llan. 
Der Abstand zwischen ihnen mußte 
dabei in jedem Punkt gleich sem. 
Für die hohe Präzision der Maschi­

ne sorgt ihr vorzügliches Steuer- 
und Kopiersystem. Eine Schablone 
zeichnet die Umrisse des künftigen 
Werkstücks ab. Der metallschnei- 
dende Funken kopiert diese Umris­
se. Mit der neuen Maschine kann 
man ohne weiteres einen sehr en­
gen Schlitz machen oder Erzeug­
nisse aus dem rechteckigen Blech 
„kreiern“.

Besonders gut arbeitet die Ma­
schine bei der Herstellung von 
Werkstücken für einige- Stempel 
und Formhobelmeißel. Früher muß­
te man die Matritze des Stempels, 
mit welchem z. B. einen Teil des 
Uhrmechanismus stanzte, an einer 
Schleifmaschine mit Diamanten­
meißel bearbeiten. Die Arbeitspro­
duktivität wuchs mit der Einfüh­
rung der „Elektrom-15“ auf das 
löfache, die Selbstkosten der Be­
arbeitung gingen auf ein sechstel 
zurück.

Die neue Maschine wird in den 
Werkzeugabteilungen des Maschi­
nen- und Gerätebaus Anwendung 
finden.

Für sie zeigen auch viele auslän­
dische Firmen Interesse. Die to- 
wjetische Export- und Importverei- 
nigung „Lizenzintorg“ organisierte 
den Verkauf von Lizenzen.

J. GRUSINOW,

Ingenieur

(APN)

Irma Dreiner ist seit zwölf 
Jahren Bestarbeiterin des Di- 
mitroff-Sowchos im Gebiet Ku- 
stanai. Sie hat sich durch Fleiß und 
Arbeitsliebe die Ehre und Achtung 
des Kollektivs erworben.

UNSER BILD: Irma Dreiner auf 
der Tenne.

Foto: A. Tscherkasski

Blatter 
und Ernte

Wieviel Blätter sollen an einem 
Kartoffelkraut, Getreidehalm oder 
an Hülsenfruchtgewächsen sein? 
Eine solche Frage ist nicht verwun­
derlich, denn das Blatt ist ein Ar­
beitsorgan mit einem Wirkungs­
grad von 1,5 Prozent. Das ist nicht 
viel! Kann aber der Pflanze gehol­
fen werden, die Sonnenenergie bes­
ser zu nutzen?

Eine Volksweisheit lautet: ..Zu­
viel gesät ist schlechter, als zu we­
nig gesät.“ Wo ist dann die golde­
ne Mitte zu suchen, die am voll­
ständigsten die Fruchtbarkeit der 
Pflanzen zur Geltung bringt? Der 
Leningrader Selektionär Georgij 
Iwshenko stellte sich das Ziel, eine 
Methode zu finden, mit deren H-.lfe 
man die Abhängigkeit der Ernte 
von dem Grad der Beblätterung be­
stimmen könnte. .

ftn Verlaufe vieler Jahre machte 
er eine Vielzahl von Versuchen und 
überzeugte sich dabei davon, daß 
frühreife Sorten, obwohl sie ge­
wöhnlich weniger ergiebig sind, 
energischere „Arbeiter" sind. Sie 
sammeln in der Zeiteinheit mehr 
Nährstoffe an. als ihre langsame­
ren, später reifenden Artgenossen. 
Entsprechend ist auch die Größe 
der Blattoberfläche bei ihnen ge­
ringer.

Der Wissenschaftler untersuchte 
die „optische Struktur” der Saaten 
von frühen und späten Sorten und 
beweist dabei, daß man ihre Er­
tragfähigkeit ' ausgleichen 'kann, 
r ' • ' (APN)

Die Bauvorhaben des Hüttenwerks
Schon heute haben wir die größ­

te Elektrostahlschmelzerei im Lan­
de. Der Betrieb wächst aber weiter. 
Nach den Planen des Fünfjahrpro- 
gramms werden eine Sauerstoff-Kon- 
verterabteilung mit Hilfsdiensten 
und Feineisenwalzwerk „250" ge­
baut. 27 Bau. und Montageverwal­
tungen, 52 Abschnitte, 263 Briga­
den, insgesamt mehr als 6 000 Per­
sonen errichten diese Objekte.

Die SauerstofT-Konverterabteilung 
ist für die Herstellung von leichtle- 
gierten und fiochlcgierten Stahlsor­
ten. Sie wird einen Ofen für die 
Schmelze von synthetischen 
Schlacken haben, mit denen der 

। Stahl bearbeitet wird. Die Abteilung 
’ wird mit Öfen zum Schmelzen von 
Ferrolegierungen ausgerüstet.

Die Konverterabteilung wird Me­
tall nicht nur anderen Betrieben

liefern, sondern auch das automa­
tische Blockwalzwerk „1300” mit 
Metall versorgen, das in unserem 
Betrieb 1964 gebaut wurde. Das 
Blockwalzwerk hat eine Jahreslei­
stung von einer Million Barren.

Der technologische Prozeß unse­
rer Konverterproduktion wird Neu­
heiten haben, die die Schmelzzeit 
bis auf ein Mindestmaß verkürzen. 
Eine besondere Roheisentransport­
pfanne mit einem Fassungsvermö­
gen von 110 Tonnen, die der Be­
trieb Uralmaschsawod herstellt, 
wird erlauben, das Roheisen in den 
Konvertern in 30 bis 40 Sekunden zu 
gießen. Die wichtigsten technolo­
gischen Arbeitsgängo werden me­
chanisiert und automatisiert wer­
den. Ihre Vollmechanisierung ist 
in der Zukunft vorgesehen. Die er­
ste Baufolge des Konverters wird

im letzten Viertel dieses Jahres die 
Produktion aufnehmen.

Das Foineisenwalzwerk „250“ 
wird demnächst anlaufen. Die heiße 
Erprobung wurde schon vorge­
nommen und die ersten Rohlinge 
des periodischen Profils . wurden 
schon gewalzt. Auch die Aufträge 
für die Erzeugnisse laufen schon 
ein.

Mit der Inbetriebnahme der neu­
en Objekte wird die Entwicklung 
des Hüttenwerkes ihren Fortgang 
nehmen. Dann ist der Bau noch 
einer Elektrostahlschmelzerei und 
einer Kaltwalzabteilung für hoch­
wertige Gußerzeugnisse an der 
Reihe.

Nikolai TULIN.
Direktor des Tscheljabinsker 
Hüttenwerks

(APN)

SCHON lange wollte ich 
den Lesern über diese 

arbeitsame Familie aus dem 
Lenln-Sowchos erzählen. Im all­
gemeinen machte Ich mich mit 
Ihr vor etwa sechs Jahren be­
kannt. Damals erinnerte 1 c h 
mich sofort an den Roman 
von Wsewolod Kotschetow 
„Die Shurbins". Ich begriff, daß 
der Schriftsteller die Familie 
Shurbin nicht erdacht, sondern 
sein Buch auf Grund von Lebens­
erscheinungen geschaffen hatte. 
Die Familie Pfannenstiel, von 
der hier die Rede sein wird, hat 
ebenso wie die Familie Shurbin 
Ihre Geschichte, ihre Erfolge 
und Schwierigkeiten.

Ich konnte mich lange nicht 
entschließen, über die Familie 
Pfannenstiel zu schreiben, woll­
te mehr Tatsachen sammeln, bes­
ser über die Taten und Gedan­
ken dieser Familie erfahren. 
Aber daraus wollte nichts wer­
den. Das. was gestern noch un­
gewöhnlich, sensationell erschien, 
wurde heute von neuem Arbeits­
wagemut der Mitglieder dieser 
Familie über den Haufen gewor­
fen. Ich nahm drei Momente aus 
meinen Beobachtungen, die mei­
ner Ansicht diese Familie und 
Ihre Treue dem Land, dem 
Werk des Landmanns, am besten 
kennzeichnen.

Fünf kräftige 
Händedrücke

Wir saßen Im kleinen Kabinett 
des Sowchoskontors. Einer der.

Gründer des Lenln-Sowchos, Vale­
ri Tschumagln, erinnerte sich 
an die ersten Jahre auf dem Neu­
land, sprach davon, welche 
Schwierigkeiten es damals zu 
überwinden gab.

„Jedoch das Leben war Inhalts­
reich und Interessant", schluß­
folgerte Valeri Sergejewitsch. 
„Alle arbeiteten wie ein Mann. 
Na, zum Beispiel die Pfannen- 
stlels...“

Gerade in diesem Moment öff­
nete sich die Tür und Ins Zim­
mer trat ein stämmiger Mensch 
von kräftigem Körperbau.

„Seht, wenn man den Wolf 
nennt, kommt er angerennt“, 
lachte Valeri Tschumagln. Und 
schon an mich gewandt: „Mach 
dich bekannt: Adolf Adolfo­
witsch PfannensUel, Brigadier 
der Komplexbrigade.“

Die breite starke Hand Pfan- 
nenstlels drückte meine Hand bis 
zum Schmerzen. Mir schien, als 
ob er etwas verwirrt war. Er 
setzte sich nicht gleich, sondern 
blieb etwas an der Schwelle ste­
hen. Dann setzte er sich Irgend­
wie ungeschickt auf einen Stuhl 
nieder. Ich fragte Ihn, wie die 
Brigade arbeite. Er antwortete 
wie ein guter Schüler: nicht ganz 
fließend, aber genau: eher er ei­
ne Ziffer nannte, besann er sich 
einen Augenblick. Ich begriff, daß 
die Arbeit In der Brigade gut 
vonstatten geht. Aber Ich begriff 
auch noch eins: Adolf Adolfo­
witsch gibt sich niemals mit dem 
Erzielten zufrieden. „Die Arbeit 
könnte noch besser gehen’’, sagte 
er mir, „aber wir haben noch 
viele ungelöste Probleme, vieles

Treue dem Lande
Arbeiten zu können ist für die Menschen ein wahrer Schatz

wurde noch nicht bis zu Ende ge­
führt."

Damals konnte ich natürlich 
nicht denken, daß Adolf Pfan­
nenstiel nur ein Vertreter der 
Bavernfamllle Pfannenstiel ;st.

...Nach einiger Zelt traf Ich 1m 
Sowchos wieder PfannensUel, 
aber nicht Adolf Adolfowitsch, 
sondern Adolf Andrejewitsch — 
einen Mann, der schon über sech­
zig war. Noch später stellte man 
mir den Brigadier der dritten 
Traktoren- und Feldbaubrigade 
Alexander Pfannenstiel vor.

„Ja. wieviel Pfannenstiels habt 
ähr denn in eurem Sowchos?” 
fragte Ich den ehemaligen Sow- 
chosdlrektor Pjotr Gretschko.

„Die gibt es bei uns viel", war 
die Antwort, „Ihr habt noch 
nicht den jüngsten von Ihnen, 
Wolodja, gesehen."

Woldemar traf Ich In der Re­
paraturwerkstatt. Er reparierte 
damals dla Kombine. Sein Hände­
druck war ebenso stark, wie bei 
der Begegnung mit Adolf Pfan­
nensUel. Ganz vor kurzem, vor 
dem Ernleelnsatz, führten mich 
meine Wege wieder In den Le­
nln-Sowchos. Vor ollen Dingen 
ging Ich Ins Kabinett dos Partei­
sekretärs, aber er war nicht da. 
Ein hübsches Mädchen mit 
schwarzen Brauen heftete Zei­

tungen zusammen, dann machte 
sie sich an eine wichtigere Ar­
beit. Ich fragte sie, wo der Par­
teisekretär sei.

„Er ist nicht da", antwortete 
das Mädchen, „aber wenn sie 
sich für die Ernteeinbringung in­
teressieren. so kann Ich Aus­
kunft geben. Ich bin die Sekretä­
rin der Komsomolorganisation 
des Sowchos. Mein Name Ist 
PfannensUel und Ich heiße — 
Olga."

Ich drückte dem Mädel die 
Hand. Dies war mein fünfter 
kräftiger Händedruck. Ich wußte 
nicht, daß die Pfanncnstlels noch 
einen Bruder Viktor haben, der 
als Baggerführer In einem gro­
ßen Industriebetrieb arbeitet.

Das Geschenk
des Vaters

Obwohl das FamiUenhaupt der 
Pfannenstiels — Adolf Andreje­
witsch — schon über die sechzig 
wär, machte er doch noch keine 
Anstalten, in den Ruhestand zu 
treten. Die Sowchoslelter sagten 
ihm: „Adolf Andrejewitsch, cs Ist 
Zeit an die Ruhe zu denken.“

Die Antwort des alten Mechani­
sators lautete: „Ich werde damit

ÄSOP 
noch etwas warten. Mehr als 
dreißig Jahre habe ich auf Trak­
toren und Kombines gearbeitet. 
Ich will noch etwas bei der Tech­
nik bleiben.“

Das seltsame Betragen des Al­
ten blieb ein Geheimnis, das sich 
erst dann lüftete,, als aus den 
Reihen der Sowjetarmee sein 
Jüngster Sohn Woldemar zu­
rückkehrte. Bei solchen Fällen 
pflegt man gewöhnlich einander 
zu beschenken. Jedoch der alte 
PfannensUel wollte diesmal, wie 
man später Im Sowchos sagte, 
originell sein. Nach dem feierli­
chen Empfang führte er seinen 
Sohn zu einer der Kombines auf 
dem Maschinenhof und sagte:

„Sichst du: eine Kombine. Mit 
Ihr habe Ich gearbeitet Mit ihr 
könnte Jetzt auch ein anderer 
Bauer arbeiten. Aber Ich will dir 
ein Geschenk machen: arbeite 
Jetzt du mit dieser Kombine. Ich 
verlasse mich auf dich und hoffe, 
daß du ein tüchtiger Bauer sein 
wirst."

Welter sagte der Vater kein 
Wort. Der Komsomolze Wolde­
mar PfannensUel verstand seinen 
Vater. Er verstand, daß man jhfri 
hier das symbolische, Jedoch das 
wichtigste Geschenk des Lebens 
—die Liebe zur Arbeit — über­

reicht hatte.

Und hier die Äußerung des 
Brigadiers der zweiten Brigade 
Peter Wall.

„Woldemar PfannensUel ist 
ein würdiger Nachfolger seines 
Vaters. Im vergangenen Jahr hat 
er mit seiner Kombine 800 Hekt­
ar Halmfrüchte eingeb rächt. 
Auch in diesem Jahr ist er in der 
Brigade unter den Besten. Und 
arbeitet immer noch mit der 
Kombine des Vaters!"

Keine Zelt
Adolf Pfannenstlels ältester 

Sohn Adolf hat den Weg vom 
gewöhnlichen Mechanisator bis 
zum Letter der größten Sowchos- 
abtèllung zurückgelegt. Aber 
nicht, daß er danach selbst ge­
strebt hätte. Er hätte auch wie 
sein Vater bis zum Rentneral­
ter ruhig mit dem Traktor oder 
mit der Kombine arbeiten kön­
nen. Seine ganze Familie wurde 
doch von den Säften der Erde 
genährt und verband Ihr Schick­
sal für Immer mit ihr. Jedoch 
auf leitende Posten werden eben 
Menschen vorgeschlagen, d 1 e 
das Land lieben, ihm alle Kräf­
te, all Ihr Können hingeben. Eben 
so einer Ist Adolf Adolfowitsch 
PfannensUel — ein Kommunist, 
ein vortrefflicher Arbeitsmensch.

...Währepd meiner letzten Be­
gegnung mit Adolf Pfannenstiel 
wollte Ich mit ihm ausführlicher 
über seine Familie, seine Zu­
kunftspläne sprechen. Er antwor­
tete aber wie Immer etwas ver­
legen: „Keine Zelt!"

Und In diesen Worten war 
keine Prahlerei. Der Abteilungs­
leiter hat wirklich alle Hände 
voll zu tun. Die Abteilung, die 
von PfannensUel geleitet wird. 
Ist eta großer Lieferant von Ge­
treide an den Staat. Hier befin­
den sich drei Traktoren- und 
Feldbaubrigaden. Eine von ihnen 
leitet Alexander PfannensUel. In 
dieser und in den anderen zwei 
Brigaden, die von den erfahre­
nen Landwirten Peter Wall und 
Wladimir Stadnlk geleitet wer­
den. Ist In diesem Jahr eine rei­
che Ernte herangereift — 16 
Zentner und mehr vom Hektar. 
Diese ganze Ernte muß ohne Ver­
luste unter Dach und Fach ge­
bracht werden. Und die Worte 
des Abteilungsleiters „Keine 
Zelt!*’ werden einem dann ver­
ständlich. Er hat Jetzt wirklich 
keine Zeit für Unterhaltungen, 
denn er lebt ganz seiner Arbslt, 
die von großer staatlicher Bedeu­
tung ist.

• * •
Die ehrenvolle Arbeit der 

Familie Pfannenstiel können fol­
gende Tatsachen bezeugen. Im 
Jahre 1966 wurde das Familien­
oberhaupt Adolf Andrejewitsch 
mit dem Orden „Ehrenzeichen“ 
ausgezeichnet. Ein Jahr später 
verlieh man den Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners seinem Sohn 
Viktor. Mit ebensolcher Auszeich­
nung wurde der Abteilungsleiter 
des Lenln-Sowchos Adolf Adol­
fowitsch PfannensUel bedacht.

W. KALINOWSKI 
Gebiet Pawlodar
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Ein Garten 
an jedem Haus

Jeder, der an Anna Penners Haus 
vorbeigeht, verlangsamt seine 
Schritte oder bleibt stehen und öff­
net die Hoftür. Die Sache ist die, 
daß es an diesem Haus eine führ­
wahr himmlische Ecke gibt. Hier 
wachsen vierzig verschiedene Blu­
mensorten! Gladiolen, Georginen, 
Stiefmütterchen — ein bunter Tep­
pich verschiedener Blumen.

Anna Penner hat einen wunder­
schönen Garten. Vier Sorten Apfel­
bäume. Pflaumen. Kirschenbäume. 
Berberitzen, Johannis-, Stachel- und 
Himbeeren. Schlehdorne — damit 
erschöpft sich nicht das Verzeich­
nis der hier wachsenden Obstbäumc 
und Sträucher.

Wieviel skeptische Reden gab es. 
als Anna ihren Garten anpflanztel 
Sie hörte sich diese „wertvollen 
Ratschläge" an und schrieb Briefe 
nach Moskau, auf die Krim. In die 
Ukraine, in denen sie.um Blumen- 
samen und Setzlinge für Garten­
obstbäume bat.

Es ging natürlich nicht alles 
glatt und leicht. Viele, Pflanzen 
wollten sich anfänglich nicht akk­
limatisieren. Aber Anna verlor 
nicht den Mut. Wie eine fürsorg­
liche Mutter betreute sie ihre Pflan­
zen.

Besonders viele Schwierigkeiten 
gab es wegen Wasser. Sie trug cs 
mit Eimern vom Flüßchen herbei.

.Jetzt ist alles viel einfacher", 
erzählt Anna Penner. „Da sehen 
Sie. durch unseren Hof zieht die 
Hauptmagistrale der Sowchoswas- 
serleitung."
’ Ja. jetzt ist alles viel einfacher, 

und nicht nur mit dem Wasser. D'e 
Menschen überzeugten sich, daß 
die Pflaumen nicht nur in der 
Ukraine und in der Krim reifen

Schwerer
Goldklumpen 
gefunden

MAGADAN. (TASS). Einen3720 
Gramm schweren Goldklumpen 
— den größten in diesem Jahr — 
hat der Bergarbeiter Iwan Paklin 
vom Goldfeld „Otroshny“ auf der 
Tschuktschen-Halbinsel gefunden.

Der Goldklumpen crhielf den Na­
men „50 Jahre Leninscher Komso­
mol” zu Ehren des bevorstehenden 
Jubiläums dieses Jugendverban­
des. 

können, «ondern auch in Seljonow- 
ka. wo Anna wohnt. Jetzt grünt in 
Seljonowka (das ist die zweite Ab­
teilung des Lenin-Sowchos) bei 
jedem Haus ein Garten, blühen 
Blumen. Auch der Sowoh'osobstg.ir- 
ten kann mit manchem Obstgarten 
im Süden konkurrieren.

Im vergangenen Jahr wurde An­
na Pénner mit viel warmen Worten 
in den Ruhestand begleitet. M in 
ehrte sie mit einem Geschenk. Jetzt 
könne sic sich zur Ruhe setzen, 
meinte man. Aber Anna Petrowna 
hat keine Zeit zum Ruhen. Sic ist 
Leiterin einer Kommission für Blu­
menzucht. Da gibt es genug zu tun. 
Der eine braucht Rat, weiche Blu­
men er am besten säen soll, der an­
dere weiß nicht, welche und wieviel 
Düngemittel sein Blumenbeet 
braucht. Beim Verwaltungskontor 
wachsen schöne Blumen. Nicht alle 
wissen, daß Anna Penner die Sa­
men herbrachte und sie auch säen 
half. Darüber erzählte mir der Ab­
teilungsleiter I. P. Kcrnus. Er 
äußerte auch einen, unserer Mei­
nung nach, guten Vorschlag — im 
Rayon eine Ausstellung zu organi­
sieren. auf der die Früchte unserer 
Obst- und Gemüsegärten, die Gar- 
tenblumen, die in unseren Siedlun­
gen wachsen, ausgestellt wären.

Der Dorfname Seljonowka ent­
spricht der Wirklichkeit. Die gan­
ze Siedlung ist in Grün und Blu­
men gebettet. Doch am meisten 
Blumen sieht man am Haus von 
Anna Penner, und sie sind auch die 
schönsten.

I. GURENTSCHUK
UNSER BILD: Anna Penner mit 

ihrer Enkelin im Blumengarten.
Gebiet Kustanal

FRESKEN DES NEU-ERLOSER-KLOSTERS
Fein ausgeführtc Wandmalerei 

aus dem siebzehnten Jahrhundert 
wurde in der Verklärungs-Kirche 
des Neu-Erlöser-Klosters in Moskau 
unter der Olfarbenschicht hcrausge- 
holt. Wie man annimmt, wurde die­
se Malerei vom bekannten Kunst­
maler Bachmetjew aus Kostroma 
erfüllt.

Die ausgiebig ornamentierte Ma­
lerei wird jetzt von Moskauer Re­
stauratoren wiederhergestellt.

Früher wurden in dieser 1645 er­
bauten Kirche Fresken entdeckt, die 
die Gelehrten des Altertums—Plato, 
Ptolemäus und Plutarch—darstcllen, 
sowie die Bildnisse der russischen

Wir 
danken 
ihnen

Das Krankenhaus In Maikain 
sieht wie ein Kurortstädtchen aus. 
Das zweistöckige Gebäude Ist un­
ter den vielen Bäumen von weitem 
kaum zu sehen und die kleineren 
Häuser rund herum —■ schon gar 
nicht

In diesem Krankenhaus arbeitet 
dcr’Chirurg Juri Potschkin und die 
medizinische Operationsschwester 
Blantiena Birn. Viele Bewohner un­
serer Siedlung sind ihnen für ihre 
wicderhergestclltc Gesundheit dank­
bar. Zusammen mit B. Blrn arbeitet 
die Krankenschwester Amalie Zie­
gemann. Haben der Chirurg und 
die Operationsschwester einen 
Kranken operiert, so übernimmt ihn 
Amalie Ziegcmann. um ihn gesund 
zu pflegen.

Ich werde diesen Menschen mein 
Leben lang für die Rettung meines 
Sohnes Jakob dankbar sein. Als 
wir ihn ins Krankenhaus brachten, 
war schon keine Hoffnung mehr, 
daß er am Leben bleibt. Aber man 
hat ihn operiert, und jetzt Ist er ge­
sund und dient in der Armee.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Musik— 
sein Leben

Ein Mensch, der Musik studieren 
will, muß sehr viel Fleiß. Willen 
und Beharrlichkeit haben.

Das alles wußte Wilhelm Grün­
wald. bevor er beschloß, sich der 
Musik zu widmen.

Der musikalisch veranlaßte Jun­
ge spielte schon mit acht Jahren 
Gitarre. Mandoline und Ziehharmo­
nika. Während er in der Schule 
lernte, besuchte und beendete er 
die Dorfmusikschule. Die Lehrer 
aus der Dorfmusikschule A. No­
wikow. A. Kretz und B. Koch so­
wie seine Mutter beeinflußten weit­
gehend die Berufswahl des Schü­
lers. Und nach Beendigung der 
Achtklassenschule bezog er die Mu­
sikschule in Karaganda.

Bald wird Wilhelm Dirigent. Er 
studiert schon das vierte Jahr. 
Außerdem spielt er ausgezeichnet 
Klavier und Ziehharmonika. Er 
singt auch sehr gut und ist ein ak­
tiver Laienkünstler. Sehr oft tritt er 

1 mit anderen Laienkünstlern im 
। Rayon Schachtinsk bei Karaganda 

mit Darbietungen auf.
i Nach Beendigung- der Schule 
I will Wilhelm Grünwald die Mu- 
I skhochschulc in Alma-Ata beziehen.

A. BRETTMANN
] Karaganda

Staatsherren von Fürst Oleg bis ] 
zum Zaren Alexej Mfchailowitsch.

Das am steilen Ufer der Moskwa 
liegende Neu-Erlöscr-Klosler ist ein, 
populäres Museum der russischen 
Baukunst. In diesem alten Kloster, 
das mit einer 8 Meter hohpn Mauer 
umgeben ist, sind architektonische 
Denkmäler aus dem 16.—18. Jahr­
hundert erhalten. Von großem Inter­
esse ist das 70 Meter hohe Glockcn- 
gehäuse. das nach dem Projekt von 
Iwan Sherebzow gebaut wurde.. 
Zur Restauration der riesigen Kup­
pel dieses Glockengehäuses brauch­
te man 156 Quadratmeter Platten- 
gold. (TASS)

ausa
Monat der sowjetischen 
Wissenschaft und Technik

SOFIA. (TASS). Ein Monat der 
sowjetischen Wissenschaft und 
Technik hat In der bulgarischen 
Hauptstadt begonnen. Im Rahmen 
dieser Maßnahme werden führende 
sowjetische Wissenschaftler Vorträ­
ge halten, werden wissenschaftli­
che Konferenzen und Zusammen­
künfte durchgeführt. Bald wird ei­
ne Ausstellung eröffnet, die wis­
senschaftliche und technische Er­
rungenschaften der Sowjetunion 
veranschaulichen soll. Unter den 
Exponaten befinden sich das Welt­
raumschiff „Wostok" und die Wet­
tersonde „Meteor". Die wissen­
schaftlich-technischen Erfolge der 
UdSSR werden auch von bulgari­
schen Fachleuten in breitem Ma­
ße propagiert.

Bel der Eröffnung Im Haus der 
Partei in Sofia waren anwesend: die

Wer unterstützt Wallace?
NEW YORK. (TASS). Lester 

Maddox. Gouverneur des Bundes­
staates Georgia, hat seine Unter­
stützung für den Präsidentschafts­
kandidaten von der sogenannten 
.Amerikanischen unabhängigen 
Partei“ George Wallace bekundet. 
Als Rassenhetzer unrühmlich be­
kannt. trug sich Maddox früher mit 
der Idee. höchstpersönlich von 
der Demokratischen Partei zu kan­
didieren. Auf dem Konvent in Chi- 
kago zog er jedoch seine Kandida­
tur zurück und verließ den Kon­
vent.

Maddox erklärte, daß seiner Mei­
nung nach der Oberbürgermeister 
von Chikago Richard Daley e-n 
guter Partner für Wallace als Vi­
zepräsident werden könnte. Daley 
imponiert Maddox, weil'er die An­
tikriegsdemonstrationen in Chikigo 
Ende August durch die Polizei 
brutal niederscWagen ließ.

Brasilien im großen und kleinen
In seiner Rede in der Deputier­

tenkammer de<s Nationalkongrcsses 
Brasiliens, erklärte der Abgeordne­
te Mariso Anris Alves, ein Achtel 
des Territoriums des Landes sei in 
den Händen der Ausländer. Zu­
gleich erzählte er von einigen Ooe- 
rationen der „friedlichen" Erobe­
rung der brasilianischen Lände­
reien. Diese Mitteilung machte den 
Eindruck einer explodierten Bombe.

In der Deputiertenkammer wurde 
eine Sonderkommission zur Unter­
suchung der Eroberung der bra­
silianischen Ländereien durch 
Ausländer gegründet. In die An­
gelegenheit mischten sich die Zei­
tungen ein. Bis ins klein­
ste untersuchten sie die ungewöhn­
lichen Schachereien. Das war ein 
trostloses Bild. Ja. der Abgeordne­
te hatte recht. Das Territorium Bra­
siliens geht allmählich in die Hän­
de der Ausländer über, meistens in 
die der amerikanischen Bürger. Ein 
schlagender Beweis dafür ist der 
Staat Goljas, allein in der Munizi­
palität Pontalta gehören den Ameri­
kanern 92 Prozent der Ländeteien. 
Fleisch hat sich Mariso Alves in 
manchem geirrt. Er hat eine unge­
naue Ziffer genannt. Aber der Ju­
stizminister Brasiliens Vasko da 
Gama de Silva korrigierte den Ab­
geordneten. In einer Sitzung der 
Kommission, die die widerrechtli­
chen Geschäfte des Bodenverkaufs

Mitglieder dos Politbüros des ZK der 
BKP Stanko Todorow, Iwan Popow. 
Todor Pawlow, Frau Zola Dragoi- 
tschewa, Tano Zolow und andere 
führende Repräsentanten Bulga­
riens. In dem Konferenzsaal hatten 
sich namhafte bulgarische Wis­
senschaftler. Mitarbeiter von Mi­
nisterien. Vertreter des öffentli­
chen Lebens. Aktivisten der Bulga­
risch-Sowjetischen Freundschafts­
gesellschaft cingefunden.

Mit großer Aufmerksamkeit hör­
ten die Anwesenden W. A. Kirilin, 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR und Vor­
sitzender des Staatlichen Komitees 
der UdSSR für Wissenschaft und 
Technik, zu, der über die Errun­
genschaften der sowjetischen Wis­
senschaft und Technik referierte,

Um Wallace scharen sich nun 
eingefleischte Rassisten und Reak­
tionäre zusammen. Diesem Prä­
sidentschaftskandidaten mangelt es 
nicht an Mitteln für die Wahlkam­
pagne. Und diese kostet viel Geld. 
Allein die Herstellung von drei 
halbstündigen Filmen über die 
Wahlreden Wallaces, welche vor 
wenigen Tagen von 200 Fernseh­
stationen der National Broadcasting 
Company übertragen wurden, hat 
250 000 Dollar gekostet. Die Kam­
pagne zur Unterstützung von Wal­
lace wird unter anderem von dem 
Texaner Milliardär Hunt, einem der 
reichsten Menschen in den Verei­
nigten Staaten, finanziert. Hunt 
war es. der in den 50. Jahren die 
von Joe McCarthy aufgezogene 
Hetzkampagne gegen die fort­
schrittlichen Amerikaner mit gelei­
tet hat.

untersucht, betonte er. daß bere'ts 
der fünfte Tpil des Territoriums 
Brasiliens — 7 000 Quadratkilo­
meter — den Ausländern verkauft 
sei. Der Minister fügte so­
fort hinzu, daß auch diese Ziffer 
sehr herabgemindert sei. weil nur 
die Hälfte der Dokumente über d:e 
Anschaffung der Grundstücke ge­
prüft werden konnte.

Jetzt kann man nicht feststellen, 
wann in Brasilien der erste auslän­
dische „Käufer" erschien. Man 
kann nur bemerken, daß die ersten 
..Enthusiasten" klägliche Dilettan­
ten waren, die auf einige „wenige“ 
Tausende Hektar Anspruch hatten. 
Die Zeiten haben sich geändert und 
alles wird mit Schwung gemacht. 
Auf den brasilianischen Ländereien 
arbeiten die Agenten der amerika­
nischen Firma „Empressa Acres 
Industrial Corporation", die ihren 
Sitz in Piltsburg (USA) hat.

Die „Initiative" der „Empressa 
Acres Induslripl“ ergriffen noch ei­
nige Firmen und Kompanien, die 
Ford und Rockefeller gehören.

Selbstverständlich entsteht die 
Frage: was veranlaßte die Amerika­
ner. den Stammplatz zu verlassen 
und fremdes Land zu „erschließen", 
welche Kraft treibt ‘ sie nach Bra­
silien? Sic interessiert nicht so das 
Land selbst, wie das, was ihr In­
neres in sich birgt. Der Erklä­
rung des Abgeordneten zufolge ge­

Wichtiger
Schritt

GENF. (TASS), Der Abschluß 
eines Atomwaffensperrvertrags sei 
ein außerordentlich wienti g e r 
Schritt In Richtung wirksamer Ab­
rüstungsabkommen, erklärte der 
Stellvertreter des Außenministers 
der DDR Georg Stibi. Er ist nach 
Genf zu der Konferenz der nicht- 
nuklearen Länder gekommen.

StibT* betonte, der Vertrag ga­
rantiere allen Unterzeichnern Betei­
ligung an der friedlichen Nutzung 
von Atomenergie. Die DDR habe 
als einer der ersten Staaten diesen 
Vertrag unterzeichnet. Die DDR 
messe der Schaffung einer atom­
waffenfreien Zone in Europa beson­
dere Bedeutung bei.

Der Engländer Tom Williams hat in seinem ganzen Leben keinen ein­
zigen Tropfen Tee getrunken, doch sein Hobby ist das Sammeln der Tee­
kannen. Er hat schon 450 Teekannen gesammelt.

UNSER BILD: Tom Williams mit einer gigantischen Teekanne, die im 
Jahre 1840 hergestellt wurde.

Foto: Keyston-TASS

hören den Amerikanern schon 2.3 
Milliarden Tonnen Erz von allen in 
Brasilien vorhandenen Erzvorräten, 
die 2,8 Milliarden Tonnen zählen.

Eben deswegen ist den Operationen 
zur Eroberung des Landes eine 
riesige Vorarbeit vorangegangen. 
Die Amerikaner haben im voraus 
Lichtbildaufnahme der Ländereien 
gemacht, wozu auf dem Territo­
rium einiger brasilianischer SUa- 
ten Flugplätze angelegt worden 
waren. Die von den Firmen und 
Kompanien ausgerüsteten, illega­
len" Geologen bestätigten, daß 
das Erdinnere große Vorkommen 
von Bodenschätzen birgt Und erst 
dann, als sie sich überzeugten, daß 
sich die Sache der Mühe lohnt, be­
gannen sie dieses Land zu erwer­
ben. Es kam sogar soweit, daß die 
Amerikaner zu den Waffen griffen. 
Sic trieben die Bauern zusammen, 
umzäunten die eroberten Territorien 
mit Stacheldraht und hängten Schil­
der aus. die bekanntgaben, daß 
den „Ausländern (1?) der Eintritt 
verboten“ sei.

In letzter Zeit erreichten die Spe­
kulationsgeschäfte einen unerhör­
ten Maßstab. Im Land, wo über 40 
Millionen Bauern überhaupt kein 
eigenes Land haben, ist der größte 
Gutsbesitzer der Amerikaner Stenly 
Amos Selling. Er hat im Staat Goi- 
jas schon I 350tausend Hektar an

Für afro-asiatischfl 
Solidarität

NIKOSIA. (TASS). Einen gro­
ßen Erfolg hdite die in Kairo 
stattgefundene außerordentliche 
Konferenz der Organisation für 
afro-asiatische Völkersolidarität, 
sagte der Vorsitzende des Zypri­
schen Komitees für afro-aslatisJie 
Solidarität Lissaridis in einem 
TASS-Intervlew. Die Konferenz 
habe geholfen, alle antiimperiali­
stischen Kräfte zwecks Unterstüt­
zung des Kampfes des vietnamesi­
schen Volkes zu vereinigen. Sie 
habe ihre Unterstützung den Be­
freiungsbewegungen der Völker 
Astens und Afrikas im Kampf ge­
gen den Imperialismus zugesagt.

Die Bedeutung des von der Kon­
ferenz verabschiedeten ..Aktions­
programms" beschränke sich nicht 
nur auf Asien und Afrika, stellte 
Lissaridis fest. Sie sei viel breiter 
und beziehe sich direkt auf das 
Problem der Erhaltung des Frie­
dens in der ganzen Welt. Das „Ak­
tionsprogramm" müsse alle Frie­
denskräfte zur Unterstützung des 
Kampfes des vietnamesischen Vol­
kes organisatorisch zusammen­
schließen.

sich gerissen. Der Multimillionär 
Rockefeller eignete sich etwa 0A 
Millionen Hektar an. Ebensoviel 
riß ein anderer Amerikaner Henry 
Füller im Staat Maranjan an sich.

Durch die steigende Invasion der 
Ausländer beunruhigt, forderten die 
oposltionellcn Politiker und Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens und die Zeitungen, daß die 
Regierung des Landes Maßnahmen 
zur Einstellung des Abverkaufs der 
brasilianischen Ländereien ergreift. 
Der Senator Marcelo Alencar, Ver­
treter der Partei Brasilianische De­
mokratische Aktion, schlug der Re­
gierung vor. einen Berichtigungs­
antrag zur brasilianischen Verfas­
sung über den Schutz der nationa­
len Ländereien anzunehmen.

Jedoch, wie aus den Pressemzl- 
dungen zu ersehen ist. beabsichtigt 
die. Regierung in nächster Zeit 
nicht, solch einen Schritt einzuge­
hen. „Wir müssen die Türen für die 
ausländischen Kapitalanlagen weit 
offen halten“, sagte der General 
Walter de Andrade, Leiter der 
Agentur in Sachen der Erweiterung 
des Amazonas-Bassins, wo gerade 
die Amerikaner ungehindert wirt­
schaften. Es ist anzunehmen, daß 
die Meinung des Generals auch ei­
nige Vertreter der offiziellen Kreise 
Brasiliens teilen. Die Amerikaner 
aber fahren inzwischen fort, die 
Nationalreichtümer des Landes en 
gros und en detail auseinanderzu­
schleppen.

A. MEDWEDENKO
(TASS)

Schätze der Skythenkönige
Im Jahre 1830 erhielten zwei­

hundert Soldaten des Ln der 
Festung Jenikal bei Kertsch ein- 
quartierten Ersatzbataillons den 
Befehl, aus dem sechs Kilometer 
von der Stadt entfernten Kul-ob 
(„Aschenhügel") Steine für den 
Häuserbau zu brechen. Als die 
Soldaten zwei Wochen später mit 
Ihrer Arbeit fast fertig waren, 
entdeckten sie einen Gang, der 
In eine Gruft führte. Die Bestat­
tungen waren unberührt und ein 
Fund überraschender als der an­
dere. Ein massiger Goldreifen, 
Armbänder, die mit Goldplatten 
verzierten Schwert. Bogen und 
Pfeile, ein Schleifstein In kost­
barer Einfassung, ein prachtvol­
les Goldgefäß mit Abbildungen 
von Kriegern in spitzen Filzhü­
ten. Alles bewies, daß im Gewöl­
be eine hochgestellte Person bel- 
gesetzt worden war. Mit dem 
gleichen Prunk war das Grab 
der daneben beerdigten Frau aus­
gestattet: Dort fand man ein Dia­
dem und Medaillons mit dem 
Kopfbildnis der Göttin. Athene.

Die Nachricht vom Fund Buch­
te rasch die Runde. Aber der 
Archäologe Pawel DJubrjuk aus 
Kertsch war überzeugt, daß es 
nachts niemand wagen werde, 
die Gruft zu betreten. Hunderte 
von Schaulustigen hatten Ja ge­
sehen, wie die eingestürzte Wand 
die In der Gruft arbeitenden 
Menschen beinahe zugeschüttet 
hätte. Allerdings Heß er den Ein­
gang vorsichtshalber mit großen 
Steinen verlegen. Wie entsetzt 
war aber der Archäologe, als er 
am anderen Morgen sah. daß die 
Gruft in der Nacht Diebe aufge­

sucht hatten. Einer van ihnen, 
der Grieche Dlmltr Bawro wurde 
viel später gefaßt. Er schilderte 
bei der Vernehmung, auf welcne 
Welse die Platten des Steinbo­
dens aufgebrochen und darunter 
ein Versteck mit ungeheuren 
Reichtümern gefunden worden 
sei.

Unter den Platten entdeckten 
die Einbrecher ein schweres 
Halsband. Um keinen Lärm zu 
machen, packte einer von Ihnen 
das Bell und hackte den Fund 
In drei Telle. Das gleiche Schick­
sal ereilte den Goldbelag eines 
Gorits, dessen Bruchstücke DJu­
brjuk’ noch bei den Hehlern zu 
sehen bekam. Offensichtlich wä­
ren auch viele andere wertvolle 
Kunstschälze verschwunden. Ein 
Teil davon wurde später umge­
schmolzen, ein anderer Teil ver­
kauft. Viele Jahre danach—1859 
— wurden In Kertsch 18 Gold- 
platten aus Kul-ob erworben. Das 
einzige, was gerettet werden 
konnte, war ein Goldhirsch, den 
Dlmltr Bawro den Behörden ab­
lieferte. Obwohl am Hügel so­
gleich eine Wache aufgezogen 
war, machten sich Jede Nacht 
ganze Gruppen von Dieben auf 
die Schatzsuche, bis schließlich 
zwei Strolche von der elnge- 
stürzten Wand erschlagen wur­
den.

Das alles wird jn dem Im Ver­
lag „Nauka" erschienenen span­
nungsvollen Buch „Dio Schatze 
der Skythenkönige" von losff 
BrauchInski erzählt. Das Buch be­
richtet über verschiedene vom 
künstlerischen Standpunkt wert­
volle einmalige Funde, die heu­

te zu der Sondersammlung der 
Leningrader Ermitage gehören.

Wer wurde nun mit diesem 
fürwahr königlichen Prunk in 
Kul-ob betgesetzt? War es etwa 
ein Bosporus-Könlg, da doch der 
Hügel in der Nähe von Pantlka- 
plea, der Hauptstadt des Bospo- 
ns-RelChes. lag? Aber die Art 
des Bestattungsrituals zeigt, daß 
qs sich um ein Skyßhen- und 
nicht um ein Griechengrab han­
delte. E^ darf also vermutet 
werden, daß 1m Hügel ein Sky­
thenkönig bestattet war. obwonl 
die darin gefundenen Kunstge- 
genstände von einem starken Ein­
fluß der griechischen Kultur 
zeugten. Das war die Meinung 
der Wissenschaftler. Weshalb 
aber der König nicht im Skythen­
land, sondern 1m Bosporus beige­
setzt werde. Ist schwer zu sagen.

Das Buch berichtet auch über 
die Ausgrabungen eines anderen 
Hügels in der Nähe von Kertsch, 
des Zarenhügels, bei dem es 
sich em ein einmaliges1 archäolo­
gisches Denkmal handelte, des 
Tschertomlyk-Hügels bei Niko­
pol, wo eine silberne1 Amphora 
mit Bildern aus dem Skythenle- 
bcn. aber frei von griechischen 
Einflüssen entdeckt wurde. Un­
berührt blieb,auch, bevor steh 
die Archäologen daran machten, 
das Könlgsgrab un Solocha-Hü- 
gel am Dnepr. Die Forscher wa­
ren durch die Menge der dort 
gefundenen Gold- und Sllberge- 
genständo buchstäblich frappiert. 
Dazu gehörte auch ein massiver 
Goldkamm, der heute als Meister­
stück der altgriechischen Kunst 
gilt. Die Schätze von Solocha 

lösten In der ganzen Welt ein ' 
lebhaftes Echo aus. Wissenschaft- I 
ler aus verschiedenen Ländern 
deuteten auf ihre Art die auf 
den Wertgegenständen abgebllde- 
ten Sujets. Es gab auch ziem­
lich phantastische Vermutungen. 
So behauptete der bekannte Mün­
zenforscher und Direktor des Na­
tionalmuseums in Athen Sworo- 
nos, Im Hügel seien die Bcspo- 
rus-Könlge die Brüder Spartok 
und Perlsad bestattet worden. In 
Wirklichkeit aber stammten alle 
drei Grabhügel von den Skythen, 
die vor 2 300 Jahren in den 
Sohwarzmeer-Steppen lebten. ,

Die hervorragenden archäolo­
gischen Funde, die Ende des 10. 
Jahrhunderte Im nördlichen 
Schwarzmeer-Gebiet gemacht 
wunden, spornten die Sammler an. 
vergrößerten die Nachfrage In 
Altertumsgegenständen, führten 
aber auch zu verschiedenen Fäl­
schungen. Das Pariser Louvre 
erwarb beispielsweise 1896 für 
den gewaltigen Betrag von 
200 000 Francs eine „einzigarti­
ge" Tiara des Skythenkönigs 
Saltafarn, die angeblich bei Aus­
grabungen Im früheren Olvla 
gefunden wurde. Später stellte 
sich Jedoch heraus. daß es sich 
um eine Fälschung handelte. Nun 
wird die Tiara seit mehr als 60 
Jahren zusammen mit anderen 
Fälschungen ausgestellt.

Die Suche nach den Schätzen 
der Skythenkönige wird auch 
heule fortgesetzt. Der sowjeti­
schen Archäologie ist es inzwi­
schen gelungen, umfangreiches 
Material zu sammeln und manchen 
weißen Fleck In der Geschichte 
der Skythen zu tilgen.

S. SCHANTYR.
• ._ (APN)

Der neue Titelträger—Woldemar Axt

DER Hauptschiedsrichter des 
Sportwettbewerbs gab be­

kannt:
„Den ersten Platz im Zweikampf 

mit dem Personenkraftwagen 
..Wolga“ behauptete Woldemar
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Axt. Der neue Meister ist 28 Jahre 
alt. Er ist Fahrer im Kraftwagen­
depot Nr. 2577 der Stadt Aktju- 
binsk.“

Darauf folgte Applaus. Wolde- 
mars Brust wurde mit dem Band 
eines Meisters geschmückt.

Als erster gratulierte ihm sein 
Lehrer, der namhafte Meister im 
Wagenlenken Agetkali Agilmanow, 
der im Wettbewerb den zweiten 
Platz belegte.

Die Freunde haben so manches 
Mal zusammen an einem Blatt Pa­
pier gesessen und die Serpentine 
besprochen, die der Wagen unbehin­
dert fahren muß. Größtmögliche Ge­
schwindigkeit. Vorsicht, Aufmerk­
samkeit gepaart mit sparsamem 
Verbrauch des Brennstoffs sind 
strenge Bedingungen. Das Auge 
des Fahrers muß besonders scharf 
sein. Außerdem muß der Sportler 
auch ein guter Schütze aus dem 
Kleinkalibergewehr sein. Das ist 
keine leichte Sportart. Da muß man 

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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starke Nerven haben, nm sofort 
nach der anstrengenden Fahrt das 
Ziel zu treffen.

Der Sport half Woldemar. be­
ster Fahrer des Autodepots zu wer­
den. Er arbeitet schon viele Jahre 
ohne Havarien. Die verantwortlich­
sten Fahrten werden ihm aufge­
tragen. Woldemar legt jeden Monat 
den Weg von Aktjubinsk nach Le­
ningrad zurück. Er bringt dorthin 
Röntgenapparatur.

Gegenwärtig bereitet sich Wolde­
mar zum Unionswettbewerb vor, 
der im Oktober dieses Jahres in 
Kiew stattfinden wird.

W. BORGER

UNSER BILD: Woldemar Axt. 
Meister im Zweikampf im Auto­
rennen.

Foto: D. Neuwirt
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